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Tageschronik
Der verlorene Zeppelin des Landheeres wurde über
London abgeſchoſſen und iſt völlig vernichtet.

Bukareſt durch Zeppeline, Konſtanza durch Flug-
zeuge bombardiert.

König Konſtantin in Haft der Vierverbanditen.
Portugieſen in Saloniki.

r Alſo ſprach Zarathuſtra,

Zarathuſtra-Wilſon kämpft um die Seelen ſeiner
Mitbürger. Er möchte noch einmal 4 Jahre Zarathuſtra
in Dollarica bleiben. Das Geſchäft iſt allzu einträglich,
um nicht das Gelüſt, noch eine ſolche Konjunktur aus-
zunutzen, für dieſen Apoſtel der Allzumenſchlichkeit mit
den Manieren eines Roßtäuſchers und dem bomben-
ſicheren Gewiſſen des gewerbsmäßigen MenſchenGroß-
ſchlächters erklärlich zu machen.

Bei dieſem Wettwerben um die ſchnobernde Profik
ſeele der Yankees bedarf es kräftiger Reizmittel. Das
muß man bei der Abſchätzung der Verſprechungen und
aufgerollten Aſpekten eines amerikaniſchen Präſident-
ſchaftskandidaten in Rechnung ſtellen und darf doch nicht
vorbeigehen an den programmatiſchen Lockſpeiſen,
die der gefräßigen Volksgier vorgeworfen werden.
Sind ſie im Augenblick vielleicht nicht alle aktuell, ge
wiſſe grundſätzliche Leitlinien für die Politik, namentlich
für die auswärtige, heben ſich aus dem Phraſenbrei doch
heraus, wie der Gebirgsſtock aus der Ebene und bilden
Wegweiſer für die künftigen Richtlinien dieſer Aus-
landspolitik, denen vollſte Aufmerkſamkeit zugewendet
werden muß. Denn dieſe Wegweiſer geben den im
Volke ſchlummernden, von einflußreichen politiſchen
Gruppen mehr vder weniger bewußt und eifrig genähr-
ten Stimmungen und Strebungen Geſtalt und Richtung.
Es iſt ein Gewinn für das aufmerkſame Ausland, das
Land und Leute in den Vereinigten Staaten zu werten
verſteht, daß der Kampf um die höchſte Staatswürde
jenſeits des großen Teiches ſolche Schlaglichter aufleuch-
ten läßt. Daraus wird ſich männiglich mit mehr vder
weniger Klugheit die Rechnung aufzumachen wiſſen, auf
welche Weiſe die drüben auftauchenden Strömungen
entweder der Förderung der eigenen Intereſſen und
Wünſche einzuordnen und evtl. nutzbar zu machen
wären, oder aber wie ſie für dieſe eigenen Wünſche un
ſchädlich gemacht werden können.

Jn Longbranch nun hielt Wilſon eine Wahlrede
zur Verteidigung ſeiner auswärtigen Politik, aus der
wir die folgenden markanten Sätze mitgeteilt haben:
„Es iſt unmöglich, daß wir unſere bisherige
Politik der Jſolierung fortführen. Wir
ſind im Begriffe, eine große Rolle in der
Welt zu ſpielen, ob wir wollen oder nicht.“

An dieſem großſpurigen Knochen werden alle Poli-
tiker der alten und der neuen Welt erheblich zu nagen
haben. Er enthüllt ein Programm von einer Viel-
deutigkeit, das den Orakeln der ſeligen Pythia ſtarke
Konkurrenz zu machen vermag. Und doch wird es allen
denen, die die Wege und Wünſche Ehren-Wilſons
e der ja aus ſeinem Herzen wahrlich keine
Nördergrube gemacht hat, ein Fanal aufſtecken, das

weithin auf den neuen Weg Nordamerikas ſeine Lichter
wirft. Ungewiſſe, flackernde Lichter freilich, die der Zu
kunft zitternde Schatten je nachdem grotesk ſich recken
und zuſammenſchwinden laſſen, aber doch Lichter, die
den andersvölkiſchen Zeitgenoſſen als Signale und
Warnungen dienen dürfen.

Kein Zweifel kann herrſchen, daß mit jenen ge-
heimnisvoll-offenherzigen Andeutungen er Präſident

tet

Mittwoch, den 6. September 1916.

Anzeigenpreis für dies geſp. Einheits eile oder deren Raum 25 tllt Ortsng,
kleine Anzeigen,
laufende in e (Vierteljahr bezw. Monat wird von Lezietern auf kleine
Anzeigen in Za
berechnet. Re

aushalt und Familie betr., 16 P. Tie L. u ttung für die
lung genommen. Schwieriger San wird angeineſſen höher
lamezeile 50 Pf. Zihergehnobr und Rartona nennen ertra

urg

156. Jahrgang.
re

von Mordamerika dem ſtarken imperialiſtiſchen Strömun-
gen unter den Newyorker Oligarchen und beſonders in
der republikaniſchen Partei einen kräftigen Köder auf
den politiſchen Luderplatz hat werfen wollen. Die briti-
ſchen Raubtierinſtinkte, die mit ſo elementarer Wildheit
durch die Anzettelung und Schürung des Weltkrieges
enthüllt ſind, haben im anglo amerikaniſchen Volksele-
ment ſichtlich ſtarken Widerhall geweckt. Der Blutgeruch,
der aus Europa herüberweht und ſeinen blutig-golde-
nen, reichen Niederſchlag in die Säckel der nordamerika-
niſchen Schlotbarone ergießt, hat die imperialiſtiſche
Beutegier drüben mächtig angefacht. Die Erkenntnis,
daß die militäriſche Macht der Vereinigten Staaten
völliger Ohnmacht gleichbedeutend iſt, bildet für Wilſons
Wiederwahl eine gefährliche Klippe, die er eilig verſücht
hat, durch eine umfaſſende, vom Kongreß ſchleunigſt ge-
nehmigte gewaltige Wehrvorlage, namentlich zu Gunſten
der Kriegsflotte, zu umſchiffen.

Daß eine neue Weltherrſchaftsära heraufdämmert,
iſt auch dem politiſchen Trottel heute klar, und daß ein ſo
ehrgeiziges und rühriges politiſches Gemeinweſen wie
das nordamerrtaniſche bei dieſer Revolution nicht un-
tätig zuſchauen wird, kann vhne Weiteres als ſicher an
genommen werden. Gerade das Bewußtſein der mili-
täriſchen Schwäche Amerikas macht die Erkenntnis der
Aufgabe einer iſolierten Politik dort mehr als erklär-
lich. Das ungeheure Erſtarken großer Militärmächte in
Europa nicht nur, ſondern auch in Oſtaſien (Japan)
läßt die Yankees um ihre Gottähnlichkeit bangen. über
Wilſons Neigungen kann niemand im Unklaren ſein.
Unter ſeiner Führung muß ein Anſchluß an England,
ſelbſt wenn dies im Bunde mit Japan und Rußland
ſteht, als das Gegebene angeſehen werden. Die Furcht
vor Japans Machthunger dürfte ſogar dazu beitragen,
dieſe Neigung zu begünſtigen, da man ſich im Bunde mit
der vſtaſiatiſchen Großmacht ſicherer fühlen dürfte, als
wenn Japan einer feindlichen Koalition angehören
würde.

Ob andererſeits Japan Geſchmack daran finden
bezw. behalten wird, in einer Verbindung auszuharren,
in der ſein Schwergewicht durch den Hinzutritt Nord-
amerikas, deſſen Macht in abſehbarer Zeit namhaften
Zuwachs ſicher erwarten läßt, mehr und mehr an Be
deutung einbüßen muß, kann nur die Zeit lehren und
wird weſentlich von der weiteren Entwickelung der
militäriſchen Ereigniſſe auf den europäiſchen Kriegs-
ſchauplätzen abhängen. Deshalb wächſt für uns die
Notwendigkeit, mit allen Mitteln und dem rück-
ſichtsloſeſten Einſatz aller unſerer Kampfkraft dieſe Er
nigniſſe entſcheidend zu unſeren Gunſten zu beeinfluſſen.

Die Furcht vor Amerika darf uns nicht be-
irren, von unſeren Kampfmitteln rückſichtsloſeſten
Gebrauch zu machen. Hier arbeitet die Zeit zweifellos
und ſicher gegen uns. Jede Machtvermehrung Mord-
amerikas fällt gegen uns in die Wagſchale.

Die diplomatiſche Kunſt der Mittelmächte hat ver-
ſagt. Jn unſerer Schlagkraft allein liegt unſere Rettung
und unſere Zukunft. Hindenburg iſt unſere
Hoffnung und Gott unſere Zuverſicht. Das
Volk aber, das tapfere, ent ſchloſſene deutſche
Volk, möge erneut durch frendige Opferung jedes
Groſchens für des Reiches Wehrkraft, durch ma ch t
volle Zeichnung auf die neue Kriegsan-
leihe dem Kaiſer und unſerem Hindenburg die Mittel
bieten, unſeren ſchweren Daſeinskampf zum guten Ende
zu führen. Alsdann wird das mündig gehämmerte
deutſche Volk ſeinem Willen für eine kraftvolle Führung
unſerer zukünftigen auswärtigen Politik klaren Aus-
druck zu geben wiſſen.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Der gewaltigſte Zeppelinangriff.
Rotterdam, 4. Septbr. Alle Berichte aus London

geben zu, daß der Angriff der Zeppelin-Ge-
ſchwader in der vergangenen Nacht der gewaltig-
ſte war, der jemals auf England. ſtattgefunden hat.
13 Zeppeline nahmen an dem Angriffe teil, welche Lon-
don ſelbſt ſowie öſtliche Grafſchaften und Jnduſtriebe-
zirke in Mittel England mit Bomben bewarfen. Es
wird behauptet, daß nur drei Bomben den Norden von
London erreichten. Der Schaden außer 25 zerſtörten
Häuſern iſt angeblich noch unbekannt.

Das iſt die alte Lügenmanier. Allmählich erfahren
wir jedoch die bittere Wahrheit.

Berlin, 4. Septbr. In Ergänzung der amtlichen
Meldung über den Angriff unſerer Marineluft-
ſhhiffe auf England in der Nacht vom 2. zum 3. Sep-
tember erfährt das W. T. B. noch nachſtehende Einzel-
heiten: Von der Feſtung London wurden die City
ſowie der nördliche und nordweſtliche Teil
der Stadt innerhalb von 4 Stunden mehrfach mit
Bomben belegt. Zahlreiche Brände und Ein-
ſt ürze zeigten den Erfolg des Angriffs. Andere Luft
ſchiffe griffen in Nor wich Fabriken und Befeſtigungs-
anlagen an, wo ſtarke Exploſionen und Brände hervor
gerufen wurden. Ferner wurden in Oxford, Har-
wich, Boſton und am Humber Scheinwerferbatte-
rien und Jnduſtrieanlagen mit Bomben belegt,
wobei zahlreiche Brände verurſacht wurden. Jn
Yarmouth, wo die Gasanſtalt und die Flugſtation
das Ziel des Angriffes waren, wurde eine Batterie
zum Schweigen gebracht. Jn Nottingham
wurden Militär- und Fabrikanlagen ange-
griffen. Ein hierbei hervorgerufener Bran d war noch
auf 40 Seemeilen Abſtand deutlich ſichtbar. Die Luft
ſchiffe waren während dieſer Angriffe beſonders über
London heftigſter Gegenwirkung ausgeſetzt. Außer von
den an Land befindlichen Batterien wurden ſie von
Fliegern beſchoſſen, die zur Verfolgung aufge-
ſtiegen waren. Obgleich die Luftſchiffe durch Leucht-
raketen und Scheinwerfer beleuchtet wurden ein Luft-
ſchiff wurde gleichzeitig von nicht weniger als 18 Schein-
werfern beleuchtet ſind alle Angriffe auf ſie erfolglos
geblieben.

Das bezieht ſich wohlgemerkt auf die Marineluft-
ſchiffe, während nach der Meldung der Oberſten Heeres-
leitung 1 Zeppelin des Landheeres über Lon-
don abgeſchoſſen wurde.

Hierüber berichtet ein Augenzenge: z
x feindliche Luftkrenzer ſtürzte mie r So den. Das Wrack

brannte noch 41 Stunden, während die Patro
nen der Maſchinengewehre unaufhörlich platzten. Man
begoß das Wrack mit Waſſer und ſuchte nach den Ueber
reſten der Maunſchaft. Endlich erkannte man an den
Uniformabzeichen die verkohlte Leiche des Kom-
mandanten.,

Ein „Dämmerungs“-Engländer. uaghieg
4. S ie „Nation“ ſagt in einem Leitaufſatzu. n2 e d ne wegt ſeine Niederlage

anerkennen, bevor man über Frieden verhandeln
könne. Das Blatt glaubt, daß auch nach dieſem Kriege
die Bildung eines europäiſchen Konzerns möglich ſein
wird. Auch Deutſchland müſſe darin aufgenom-

den. Weigert es ſich aber, ſo ſolle man einenBrrr 9 d wrand gründen. EsFriedensbund ohne De e 4bnne natürlich nicht daran gedacht werden, das Deu t
ſche Reich auseinander zu reißen die tr 5m ächte könne man nicht vollſtändig vern ichten. r
G es unrecht, ſie nach Beendigung dieſes Krieges Jan r

öltker vertehr aus ſchliehen zu wollen. Aus der
Tatſache, daß Deutſchland den Krieg nicht gewinne, brauche z
nicht zu ſchließen, daß es nun in ſeinen Grundfeſten orſchüt-
tert worden ſei. Das engliſche Heer denke darüber ga n
anders, die Stimmung im Heere ſei friedlieben-



der als in der engliſchen Bevölkerung und in den Zeitun
C denn die Soldaten ſehen täglich die Schrecken des Krieges.
s gäbe auch Männer an der Spitze des Vierver-

bands, welche die allgemeine ernſte Lage Eng-
lands fühlen und begreifen, daß Kämpfe von unbe-
i Dauer für den Sieger ebenſo ver-erblich werden können, wie für den Beſiegten.

Briand wird wieder ſteifnackig.
Geuf, 3. September. Der Lyoner „Progres“ meldet aus

Paris Nach dem Eintritt Rumäniens in den Krieg ſtimmte
das Miniſterium Briand der Anheraumung einer zweiten
Geheimſitzung der Kammer und des Senats zu. Die

eheimen Sitzungen werden vorausſichtlich in der dritten Sep-
emberwoche ſtattfinden. Clemenceaus Organ erfährt,
daß der Miniſterpräſident am 25. Auguſt durch Schrei-
ben an den Kammerpräſidenten die frühere Ein willigung
der Regierung zu einer parlamentariſchen Kom

miſſion an der Front aus militäriſchen Gründen zurück
ziehen mußte.

Aus dem Oſten
Abgewieſene ruſſiſche Angriffe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 4. September.

Front gegen Rumänien.
Vortruppengeplänkel. Artilleriefeuer.

rung der Lage.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Die Ruſſen ſetzen ihre Anſtrengungen, den Widerſtand

der Verbündeten in den Karpathen zu brechen, Tag und
Nacht fort. Es kam an zahlreichen Punkten zu erbitterten
Kämpfen. Die Anſtürme des Feindes wurden durch Feuer oder
im Bajonett- und Handgranatenkampf abgeſchlagen. Kleine
örtliche Erfolge, welche die Ruſſen ſüdweſtlich von Fundul
Moldovi und im Gebiete des Tartarenpaſſes erran-
gen, wurden durch Gegenangriffe zum großen Teil wett gemacht.
Der Feind erlitt ſchwere Verluſte.

Auch ſüdöſtlich von Brzezanny brachten dem Gegner ſeine
verluſtreichen Angriffe keinen Vorteil. Um ein kleines Graben-
ſtück wird noch gekämpft.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Vayern.

Nördlich von Jborow und zwiſchen Swiniuchy und
Szelwow in Wolhynien ſcheiterten neuerlich zahlreiche mit
großem Maſſenaufgebot geführte Angriffe des Feindes.

Der rumäniſche Angriff und das ungariſche Magnaten-
haus.

Ofen-Peſt, 2. Septbr. Jn Magnatenhauſe ſagte im
Anſchluß an die Rede des Miniſterpräſidenten Grafen Tisza
Graf Aladar Szechen yi (oppoſitionell):

Er teile die Anſchauung des Vorredners über den ab ſche u
lichen Verrat Rumäniens, er müſſſe jedoch bemerken,
daß die Heeresleitung ſich einer großen Verant-
wortlichkeit dadurch ausgeſetzt habe, daß ſie keine Vor-
kehrungen für die Sicherheit der Greunzgebiete
und deren Bevölkerung getroffen habe. Man habe allenthalben
mit Gewißheit darauf gerechnet, die Bewohnerſchaft werde in
entſprechender Zeit von einer etwaigen Gefahr verſtändigt wer-
den, ſo daß ſie nicht Hals über Kopf vor dem Feinde flüchten
müſſe. Er erſuche um Aufklärung.

Miniſterpräſident Graf Tisza ſagte, er erwarte mit
größter Ungeduld den Zeitpunkt, wo von all dieſen Fragen bis
in die kleinſte Einzelheit geſprochen werden könne. Er hoffe,
daß ſeine Aufklärungen jeden unvoreingenommenen Kritiker
überzeugen würden, daß alles Menſchen mögliche
geleiſtet worden ſei. Den gegenwärtigen Augenblick halte
er jedoch nicht für geeignet, dieſe Anlegenheit eingehend zu er
örtern. Er wolle nur vorläufig feſtſtellen, daß die öffent-
liche Meinung vielfach im Jrrtum ſei, wenn ſie glaube,
daß Ungarn an der rumäniſchen Gren ze eine ſolche Bergkette
beſitze, die nur an den Päſſen überſchritten werden könne.
Nur ein verhältnismäßig geringer Teil der Grenze, die 600 Kilo
meter lang ſei, beſitze dieſe Beſchaffenheit. Wenn keine großen
Kräfte zur Verfügung ſtänden, ſo ſeien die Verteidiger der Päſſe
der Gefahr ausgefetzt, von einem ſtärkeren Feinde umfaßt zu
werden. Zur Zeit, als die militäriſchen Vorbereitungen Ru
mäniens wahrgenommen wurden, ſagte Tisza, war es unmög-
lich, ſchon mit Rückſicht auf die ruſſiſche Ofenſive, nach Sieben-
bürgen ſo viel Kräfte zu bringen, daß ſie einen rumäniſchen An-
griff hätten zurückſchlagen können. Während unſere Truppen
die ruſſiſche Offenſive aufhielten und dort feſte Zuſtände ſchufen,
konnten keine bedeutenden Maſſen weggenommen werden. Von
dem Zeitpunkt, wo die ruſſiſche Offenſive aufgehalten wurde, bis
zum rumäniſchen Ueberfall war nicht genügend Zeit, um eine
entſprechende Anzahl Truppen nach Siebenbürgen zu ſenden.
Wir hatten nur ſo viel Mannſchaften, um das Vordringen der
Rumänen zu verlangſamen, und ich muß ausdrücklich den
Heldenmut unſerer Truppen, den ſie in dieſem Kampfe ent
wickelten, anerkennen.

Auf dieſe Weiſe iſt der rumäniſche Einfall auf eine
zewiſſe verhältnismäßig geringe Entfernung
von der Grenze vorgedrungen, aber eine Aenderung
wird in dieſer Lage eintreten, wenn die ergriffenen Maß-
tahmen mit ihrem Schwergewicht in die Wagſchale fallen. Jch
will nicht auf Einzelheiten eingehen, ſondern nur der Hoffnung
Ausdruck geben, daß unſere Gegenmaßregeln in nicht
langer Zeit die Wirkung fühlen laſſen werden.

Die Antwort des Miniſterpräſidenten wurde zur Kenntnis
genommen.

Der rumäniſche Vormarſch in Siebenbürgen.
Budapeſt, 4. Septbr. Laut Meldung des „Az Eſt“ hat ſich

in den letzten 24 Stunden die Lage bei Orfova weſentlich
gebeſſert. Das Blatt ſchreibt: Die Stadt befindet ſich in
unſerer Hand und ſämtliche eintreffenden Nachrichten be-
ſagen, daß der rumäniſche Vormarſch zum Stehen gebracht iſt.
Nachdem die bei Orſova und Herkulesfüred (Herkulesbad)
kämpfenden Truppen geſtern in die Stellungen auf demWeſtufer
der Cerna zurückgezogen worden waren, wehren ſie in den
neuen Stellungen erfolgreich heftige Angriffe ab. An der Sie-
benbürger Südfront geht der Feind langſam und ſehr vorſichtig
in den längſt aufgegebenen Gebieten vor. Das ſeit vier Tagen

Keinerlei Aende-

geräumte Nagy Szeben (Hermannſtadt) wurde geſtern
von der feindlichen Artillerie unter Feuer genommen. Seit
einigen Tagen hat ſich der rumäniſche Vormarſch auffallend ver
langſamt, weil die Rumänen im Barzer und Cſiker Gebiet
abwarten müſſen, bis die Etappenſtationen über die Grenze
kommen. Jn Gyergyo hat der Feind die Päſſe paſ-
ſiert. Er gelangte in die Gegend von Eyergyo-Szen t

Miklos im Marostal. Längs der h verſuchten die
Rumänen, den Fluß zu überſchreiten. unſere Artillerie ver
eitelte jedoch das Vorhaben.

Der Krieg gegen Jtalien
Cadorna gegen die Kräftezerſplitternng.

Wien, 4. Septbr. Die „Wien. Allg. Ztg. meldet über
r daß Wer na und dem italieniſchenriegsminiſter ernſte Meinungsverſchiedenheiten entſtan
den, die erſt durch das Eingreifen des Königs beigelegt wer
den konnten. Durch Verfügung des Kriegsminiſters wurden
größere Truppenteile nach Saloniki und Alba
nien entſendet, und auch an die franzöſiſche Frontſollen italieniſche Truppen geſchickt werden. Cadorna erhob
gegen die Zerſplitterung der italieniſchen Kräfte Einſpruch,
da die Front gegen Oeſterreich- Ungarn ſo ſtarken
Verluſten ausgeſetzt ſei, daß deren Ergänzung die wich-
tigſte Aufgabe bilde. Da Cardonas Warnungen im Kriegs-
miniſterium kein Gehör fanden, wandte er ſich direkt an den
König, der auch Verfügung getroffen haben ſoll, daß die Truppen-
ſendungen nach Frankreich auf jenes Mindeſtmagß beſchränkt
werden, zu dem Jtalien durch die diplomatiſchen Vertreter der
Verbündeten gezwungen wurde.

Die Lage auf dem Balkan
Zeppeline über Bukareſt

München, 4. September. Wie dem „Tagesanz. f. Zür.“ ge
meldet wird, berichten Pariſer Blätter, daß ein Zeppe-
linangriff auf Bukareſt und andere rumäniſche Orte
erfolgt iſt. Die italieniſchen Blätter befürchten, daß
eine ſolche Kriegführung Deutſchlands auch gegen Jtalien
in die Wege geleitet werden könnte.

Angriff deutſcher Seeflugzenge anf Konſtanza.
Berlin, 4. September. (Amtlich.) Deutſche Seeflug-

zeuge belegten am 3. September Hafenanlagen, Korn-
ſpeicher und Oelbehälter von Konſtanza, den
ruſſiſchen Kreuzer „Kagul“ und vier Torpedo-
bootszerſtörer ausgiebig mit Bomben. Es wurde
guter Erfolg beobachtet. Alle Flugzeuge ſind trotz hef
tiger BVeſchießung zurückgekehrt

Die Truppenbewegungen in der Dobhrndſcha.
Die ſchweizeriſchen Blätter melden aus London:

„Times“ berichtet, daß größere Abteilungen feind-
licher Jnfanterie und Kavalkerie die rumäniſch-bul-
gariſche Grenze bei Dobric, nördlich von Varng, überſchritten
haben und langſam vorrücken, jedoch auf den Widerſtand an
rückender rumäniſcher Truppen ſtoßen. Der geſtrige Heeresbe-
richt gibt an, daß bulgariſche Kavaklerie bei Kocmar
rumäniſche Jnfanterie in Unordnung zurückgeworfen und 10 Of-
fiziere ſowie 700 Mann gefangen genommen habe. Kocmar liegt
etwa 10 Kilometer nördlich von der bulgariſchen Gren-
ze und ungefähr in der Mitte zwiſchen der Donau und dem
Schwarzen Meere, alſo im Zentrum der Vormarſchfront. Die
bei Kocmar geſchlagene rumäniſche Jnfanterie dürfte
zu den Grenzſchutzkräften gehört haben, und iſt offenbar auf ein
ſo ſchnelles Vorrücken ſtarker feindlicher Streitkräfte nicht gefaßt
geweſen. Trotzdem iſt es ein hübſches Kraftſtück, das die
bulgariſche Kavallerie hier lieferte. Schon die Zahl der Gefan-
genen beweiſt, daß es ſich um immerhin beachtliche rumäniſche
Streitkräfte gehandelt haben muß, auf die tapferen bulgariſchen
Reiter einhieben. Wo unſere Gegner ſich mit ihrer Hauptkraft
zum Kampfe ſtellen werden, iſt noch nicht abzuſehen.

Die gegenwärtig durch die Dobrudſcha gegen die bulgariſche
Grenze marſchierenden ruſſiſchen Truppen werden von der
rumäniſchen Bevölkerung begeiſtert empfangen“. Ruſſiſche
Flotteneinheiten ſind in dem rumäniſchen Hafen Con-
ſtan za eingetroffen.

Dem „B. L.-A.“ wird aus Genf gemeldet: Die erfolgreiche
Ueberſchreitung der Dobrudſcha-Grenze durch die
deutſch-bulgariſche Heeresgruppe hat in den militä-
riſchen Kreiſen der Entente tiefen Eindruck gemacht, der
ſich in den vollkommen haltloſen Beſprechungen der von der Pa
riſer oberſten Heeresleitung beeinflußten Militärfachſchriftſteller
widerſpiegelt. Ein Artikel des Oberſtleutnants Rouſfet läßt
beſonders deutlich erkennen, daß der Einmarſch in Bukareſt und
Petersburg die vorbereiteten Kriegspläne
wendigerweiſe verändern werde.
Rußland verlegt das Hauptgewicht auf den Valkan.

Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet aus Petersburg: Nach
Jnformationen aus militäriſchen Kreiſen iſt die Umgruppi e-
rung des ruſſiſchen Heeres nahezu vollendet. Das
Schwergewicht wird auf die Kämpfe auf dem Balkan
gelegt werden. Darauf deuten die zahlreichen Truppentrans-
porte in der Richtung gegen Odeſſa, Reni und die Donau
Mündungen hin. Der Kampf gegen Kowel und Lem-
berg werde augenblicklich zu rück geſtellt.

Das kann leicht ein Falle ſein, in die ſich wohl die Heeres-
leitung der Verbündeten nicht wird hineinlocken laſſen.

Die Bedeutung der Kämpfe an der rumäniſchen
Südfront.

Ueber die Bedeutung Rumäniens als Kriegsſchau-
platz ſchreibt Stegemann im Berner „Bund“

Ein Vorgehen bulgariſch-türkiſcher Streit-
kräfte an der rumäniſchen Südfront kann für Rumänien
verhängnisvoll werden. Wenn es raſch genug einſetzt,
ſo kann es in Rumänien zu entſcheidenden Schlachten
kommen. Fallen dieſe zugunſten der Mittelmächte aus, ſo iſt die
ſtrategiſche Lage Rußlands, die ſich in letzter Zeit günſtig ge
ſtaltet hatte, mit einem Schlag in das Gegenteil verkehrt und die
beſſarabiſche Flanke bloßgelegt. Jedenfalls iſt dasGelingen des rumäniſchen Feldzuges vielmehr an rumäniſche Er
folge an der Südfront als an der Nordfront geknüpft. Die Ope-
rationen in Siebenbürgen entbehren der ſtrategiſchen Bedeutung,
ſolange die öſterreichiſchungariſche Verteidigung in der Lage iſt,
auf die Hauptwiderſtandslinie zurückzugehen, ohne eine Umfaſ-
ſung der verlängerten Front zu erleiden.

Das Doppelſpiel des Königs Nante.
Der aus Bukareſt zurückgekehrte Berichterſtatter des Eſt

weiſtt nach, daß die Geſandten der Monarchie und Deutſchland
vom König und Bratianuplanmäßig irregeführt
worden ſeien. Nur der bulgariſche Geſandte ſei gegen-
über allen Verſicherungen des Königs Ferdinand mißtrauiſ ch
geblieben, weshalb er auch in Bukareſt nicht gerne geſehen war.

Die

not
Teile Albaniens (ſoll heißen: des nördlichen Epirus) an ſich
reißen wollen.

Auch die Königin habe auf den König keinen Einflausgeübt (2) Das Eheleben der beiden ſeit angen a
Grenze verlaſſen, die einen ſolchen Einfluß vorausſeßen ieß,

77 ganze re Wer r das ten Bratia-
5 es Köäümigs, der em unheilvollen Einflußdes erſteren nicht habe entziehen können. ſluß

Rumäuiſcher „Umgang“ mit dem bulgariſchen Geſandten.
Sofig, 4. Septbr. Dem rumäniſchen Geſandten Deruſſi

wurde mitgeteilt, daß ihm die Abreiſe aus Sofig nur
dann geſtattet wird, wenn der Geſandte Radew aus
Bukareſt hier eintrifft. Bulgariſche Flüchtlinge wiſ-
ſen mitzuteilen, daß Radew in Bukareſt mißhandelt
wurde, e unbeſchreibliche Demütigungen erleiden
müßte. Er wurde von der Außenwelt gänzlich abgeſperrt, nie
mand wurde zu ihm gelaſſen. Als ihn der i e
Geſandte beſuchen wollte, wurde dieſem vom Poſten der Ein

tritt verweigert. Als der Geſandte W m reRadew zu chen, griff der rumäniſche Poſten zum Revol-
ver. „Narodni Prawa“, das Organ Radoslawows,
chreibt, es B. unmöglich, Näheres über Radews Schickſal zu er

ren. Die Demonſtrattfonen gegen Rumänien wiederholten

heute. Von de e e on ſehrgünſtige Nachrichten eingetroffen. ne ſind jeßt ſch ch

Soſia, 4. Septbr. (Bul. re Die bulgariſche Regie
n hat Somovit als den Ort bvezeichnet, an dem das ge
ſamte Perſonal der Geſandtſchaften und Konſulate
Oeſterreich-Ungarns, Deutſchlands, Bulgariens und der Türkei,
ſowie die Staatsangehörigen dieſer Länder n z u
Schiff ſich begeben können. Dasſelbe Schiff wird ſodann
das Perſonal der rumäniſchen Geſandtſchaften und Konſulate,
ſowie die Mitglieder der rumäniſchen Kolonien von Sofig und
Konſtantinopel nach Rumänien zurückbringen.

Die Italiener bei Valong zurückgeſchlagen.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 4. Septbr. Oeſtlich von Vlora (Valona) wurde

der Vorſtoß der Jtaliener völlig abgeſchlagen. Der
Feind mußte auf das linke Vojuſa Ufer zurückweichen. Alle
unſere Stellungen ſind wieder in unſerem Beſitz.

Italiens „Verdienſte“ um den rumäniſchen Krieg.
Lugano, 3. Septbr. Die „Jdea Nazionale“ rühmt ſich, daß

Jtalien an den Verhandkungen zwiſchen der Enten-
te und Rumänien, die zum Anſchluſſe Rumäniens führten,
großen Anteil gehabt habe. Frankreich ſei es mit Hilfe
von Jtalien gelungen, die Saloniki- Expedition durch-
zuführen, was die rumäniſche Regierung für ihre Teilnahme
am europäiſchen Konflikt als eine unumgänglich notwendige
Vorausſetzung bezeichnet hatte. Als in einigen Ententekreiſen
die Abſicht kundgegeben wurde, nach der erfolgloſen Expedition
von Gallipoli jede neue Aktion am Balkan aufzugeben
habe die Regierung von Bukareſt der Entente erklärt, daß ſie
den Vorſchlag einer rumäniſchen Teilnahme am Kriege nicht in
Betracht ziehen könne, ſolange Rumänien ſich nicht gegen einen
türkiſch bulgariſchen Druck, der es zwiſchen zwei Feuern bedrohe,
verſichert fühle. Die franzöſiſche Regierung, unterſtützt von
Sonnino, arbeitete daher mit allen Kräften darauf hin, daß
alle Staaten des Vierverbandes dem Plan einer Expedition in
Mazedonien beiſtimmten. Das Unterbleiben der Teil-
nahme Rumäniens am Kriege 1915 ſei für Sonnino und
weite politiſche Kreiſe Roms keine Ueberraſchung ge-
weſen. Man wußte, daß Rumänien noch nicht imſtande war
in den Krieg einzutreten. Die freundſchaftlichen l
zwiſchen Rom und Bukareſt hätten Jtalien zum einflußreichen
Vermittler zwiſchen der Entente und Rumänien gemacht. Man
verſichert auch, daß es den Bemühungen Jtaliens gelungen ſei,
gewiſſe ſcheinbar unüberwindliche Hinderniſſe, die ſich dem Bei-
tritt Rumäniens entgegenſtellten, zu überwinden.

Jn einem Artikel des „Corr. d. Sera“ wird es für kein es
wegs ſicher erklärt, daß Venizelos bei den Neuwah-len die Mehrheit erzielt. Es ſei unwahrſchein-
liſch, daß das Volk ihm gegen den Willen des Kö-

nigs zur Macht verhelfen werde. Dazu ſei der An-
hang und das Anſehen des Königs im Volke zu groß
Daraus erklärt ſich, warum in der Preſſe des Vierverbandes jetzt
die Gerüchte von einer Abdankung des Königs ausge-

ſtreut werden.
Die italieniſchen Blätter fahren übrigens fort, ſich

egen Venizelos zu erklären. „Secolo“ ſagt, Venize-
os verſuche, argliſtig einen Keil zwiſchen Jtalien

und ſeine Verbündeten zu kreiben. Das werde ihm nicht
gelingen. Eine frevelhafte Minderheit in Griechenland habe

Darauf habe Jtalien die rechte Antwort ge
geben, indem es in dieſe Gebiete einrückte.

Der griechiſche König in Gefangenſchaft?
Kopenhagen, 4. Septbr. Nach einem Pariſer Telegramm

aus Athen iſt die Regierungsgewalt in Griechenland
jetzt vollſtändig in die Hände der Alliierten über-
gegangen. Die königstreuen Truppen wurden von gelandeten
Ententetruppen einge ſchloſſen und zur Uebergabe
gezwungen und entwaffnet. Jhr Kommandant wurde
gefangen geſetzt. Der kranke König befindet ſich im Schloſſe
Tatoi in tatſächlicher Gefangenſchaft. Seine
briefliche und telegraphiſche Korreſpondent ſteht unter ſtrenger
Ueberwachung. Der von Agenten der Alliierten geführte Auf-
ruhr breitet ſich immer mehr aus. Der Rücktritt
von Zaimis iſt nur noch eine Frage von Stunden.Venizelos hält ſich bereit, an die Spitze der Re
gierung zu treten. Venizelos ſandte an die „Sunday Times
ein Telegramm, worin er aufs tiefſte bedauerte, daß ſich Grie-
chenland noch nicht den Alliierten angeſchloſſen habe. Er hoffe
jedoch, daß die Vereinigung Griechenlands mit der
Entente in kürzeſter Jeit eine vollzogene Tatſache
ſein werde. (B. L.-A.)

Rotterdam, 4. Septbr. Ueber die Entwicklung der
Ereigniſſe in Griechenland meldet der Athener Korre-
ſpondent des „Daily Tel.“ in der heutigen Nummer: Einer der
Entente- Diplomaten erläuterte dem Köniftge gegenüber, daf

die e S e n eKriegsſchauplatz gema ätte. Die jetzigen und künfti-
gen Maßnahmen der Entente werden durch die Notwendigkeit,
den Krieg zu einem günſtigen Ende zu bringen, geboten. Es
beſtehe keinerlei Abſicht, Griechenland zur Be
teiligung am Kriege zu zwingen, das wiſſe Zai-
mis. Venizelos und Zaimis ſeien einig und dürften
eng zuſammenarbeiten. Reuter erklärte, mitteilen zu können,
daß der griechiſche König gegen dieEntenteforderungen keine
Bedenken habe.

Die Unabhängigkeitserklärnng Mazedoniens
und ihre Folgen werden vom „Daily Chron.“ bezeichnender-
weiſe etwas zurückhaltend beſprochen:
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Haltung des amtlichen Grie-
cheenmlands haben wird, und man muß zugeben, daß ſelbſt
einem iſtertem ententefreundlichen Staatenbund es ſchwer
fallen würde, in einem Augenblick die Folgen einen zwölf
monatigen deutſchfreund gen Politik ungeſchehen
zu machen So iſt die griechiſche Armee alles andere
als für eins ſchwelle Aktion bereit Sie iſt erſt kürzlich
demobiliſtert worden und die hohen Kommandos und ein Teil
des Offizierskorps befinden ſich im Umwandlungsprozeßß Die
ganze Armee muß ſich min eine Zeitlang in einem
Zuſtande einer gründlichen Desorganiſation vefin-
den. Ebenſo ſteht es mit der Nattiom. Wenn die Armee
mobiliſiert wird, können keine Parlamentswahlen ſtattfinden.
Andererſeits drängt die Zeit. Die rumäniſche Offenſive muß
ſofart vom einer Offenſive der Verbündeten von Saloniki aus
unterſtützt werden. Das Blatt hält es für das Beſte, die De
mobiliſierung der Armee aufrechtzuerhaltenm,bis die Neu w ad en ſtattgefunden haben.

Weder in Athen noch in der Provinz kam es bis jetzt zu
Ruheſtörungen. Salon iki erzielten. die venizeliſti chen
Komitees keinerlei Fortſchritte. Nach der „Voſſ. Ztg.
werden auch in Lariſſa, alſo auf altgriechiſchem Boden, re
volutionäre Freiwilligenkorps gebildet, die von den
franzöſiſchen Militärbehörden bewaffnet wer-

den ſollem. Das Salonikier Nationalverteidigungs-

Wurebonfes auf die

Komitee hat den Jahrgang 1915 in W einberufen
und die Abreiſe aller Griechen zwiſchen 19 und 45 Jah-
ren verboten. Die proviſoriſche mazedoniſche Regierung be
ſteht aus dem Oberſten Zimbrakakis, dem Oberſten Ma-
zarakis, dem früheren Präfekten von Salvnikt, Argyro-
pulos, ferner zwei Aerzten Zerbos und Pazis, dem Advoka-
ten Graſos und 5 weiteren Bürgern.

Unter der Ueberſchrift
„Eine Wenönng. in Griechenland“

meldet der „Schweiz. Preſſetel.“ unterm 4. September:
Das „Pet. Journ.“ berichtet aus Athen, daß die gegen

wärtigen Beſprechungen der Geſandten der Ver-
bandsmächte mit dem Könige ſich auf die Aufnahme einer
Anleihe im Betrage von 880 Millionen, ferner auf
Griechenland zu gewährende territoriale Kompenſa-
tionen und Bewaffnung der griechiſchen Armee
beziehen. Miniſterpräſident Zaimis hatte am Sonntag eine
Anterredung mit dem engliſchen Geſandten und begab
fo darauf nach Schloß Dekalia, wo er eine zweiſtündige Kon
erenz mit dem Könige hatte. Der König machte Zai-

mis von ſeinen Anterhandlungen mit dem franzöſiſchen Geſand-
ten Mitteilung. Jn dieſer Zuſammenkunft Zaimis mit dem
Könige ſoll, wie die franzöſiſchen Blätter behaupten, eine
Aenderung der Lage herbeigeführt worden ſein.
Die Regierungskreiſe verhehlen die beſondere Bedeutung
dieſer Konferenz nicht. Auf eine Anfrage über die Lage ant-
wortete Zaimis, die Regierung warte den Augen-blick noch ab.

Die Friſur aller griechiſchen Nachrichten.
Berlin, 5. Septbr. Die Entente übernahm, wie aus

Athen berichtet wird, ſchon am 3. September die Kon
trolle über den geſamten Poſt- und Telegrä-
phenverkehr. Alle Nachrichten von dort ſind in-
jolgedeſſen ſo ab gefaßt, wie es ihrem Jntereſſe ent
Ipricht.

20 Schiffe der Mittelmächte geſtohlen.
Bern, 4. Septbr. „Secolo“ meldet aus Athen, die Alli-

ierten hätten nicht nur im Piräus, ſondern auch in Salg-
mis und Eleuſis die deutſchen und öſterreichiſchen
Schiffe beſchlagnahmt, wobei ſie behaupten, die radio
telegraphiſchen Stationen dieſer Schiffe hätten mit feindlichen
UAnterſeebooten Verſtändigung gepflogen. Es handle ſich um
etwa 20 Schiffe, darunter mehrere große Ueberſee-
dampfer. Jn Eleuſis ſei der Sekretär der öſterreichiſchun-

7 Geſandtſchaft verhaftet worden, ebenſo die Deut
en Hoffmann und Hipp.

Auch Portngieſen in Salpniki gelandett
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der ſchweizeriſchen

Hrenze: Nach einem Telegramm des „Matin“ aus Athern
ieilte „Embros“ die Landung portugieſſiſcher Ar
killerie in Saloniki mit und verſichert, daß demnächſt 15000
portugieſiſche Soldaten gelandet werden ſollen.

Der Seekrieg
Verſenkt.

London, 4. Septbr. (Reuter.) Der franzöſiſche Seg
I er eral Archinard“ (356 Br.-Reg.-To.) wurde
verſenkt.

London, 4. Septbr. (Reuter.) Der britiſche Damp
fker „Swiftwings“ wurde verſenkt.

Die Reutraken
Das engliſche Aſylrecht.

Kopenhagen, 1. Septbr. Jn einem Artikel, der ſich mit dem
politiſchen Aſylrecht Englands beſchäftigt, greift Ge o rg Bra n
dies die engliſchen Maßnahmen an, die die in England an-
ſäſſügen Ruſſen zum Eintritt in das ruſſiſche
oder engliſche Heer zwüng en. Dabei weiſt er auf die
Tagebuchbruchſtücke des Dienſtpflichtverweigerers C. H. Norman
in worin dieſer die an ihm im Gefängnis verübten Mißhand-
ungen ſchildert. Brandes äußert dabei: So ſieht das

freie England gus, das den preußiſchen Mälita.
t in m s haßt Kſerhe und aus r i ein will; das iſt das-
ſelbe England, deſſen Regierung nun die ruſſiſchen Juden zuihren Plagegeiſtorn zurückſchicken will.“ chen. J

Die „Doentſchland“ im amerikaniſchen Lichte.

Newyork, 28. Auguſt. (Funkſpruch des W. T. B.) Die
amerikaniſche Preſſe beſpricht lebhaft die ſichere Heimkehr der
„Deutſchland nach Bremen. Unter der Ueberſchrift „Deutſch-
lands Triumph ſchreibt „World“ in einem Leitartikel:
Ankunft der „Deutſchland“ in Bremen vollendet eine Reiſe, die.
in ihrer Neuartägkeit und den Umſtänden kühner Abenteuerlich-
keit eine herrliche Seemannstut darſtellt und ohne Gleichen in
der Geſchichte der Seefahrt daſteht. Es bildet eines der großen
eeſportlichen Ereigniſſe des Krieges. Die Herausforderung der
berlegenen Seemacht des Feindes durch die ſchwache Kraft und

die Geſchicklichkeit; mit der ſie durchgeführt worden iſt, können
wohl bei Freund und Feind Begeiſterung erwecken. An der
auflauernden Kriegsmacht vorbei in Sicherheit nach Hauſe zu
gelangen und die Netze und Fallen des Feindes, der über die
h auf dem Laufenden war, zu vermelden, das war
r ſchwere Probe, und der Erfolg, der erreicht worden iſt,
rönt die Anerkennung der ſeemänniſchen Tüchtigkeit des Ka-

pitäns König und ſeiner Mannſchaft. Jn den Händen der
Deutſchen iſt das Unterſeeboot im gleicher Weiſe ein Gegenſtand
des Vorwurfs und des Lobes geworden Es iſt angenehmer, bei
ſeiner Entwickelung zum UnterwaſſerTransportmittel zu ver
weilen, als einem tauchfähigen Blöckadebrecher, durch deſſen Be
nutzung eine RNation, die ſich im Kriege befindet, und deren

äfen Abgeſperrt ſind, wieder Zutritt zu neutralen Ländern er

angt r gingen. aber r Handel fortführen
ver Anerkennung dieſer entſchloſſeen Tat des Wage-mutes iſt die Welt voll von Peingeeeerr a t

Die

T

T

m „Broorlyn Eagle“ heißt es: Vier Art, wie die Deutſchland hier en ommen und behandelt worden iſt; ſollte deut

lich zeig die amexikaniſche chkeitmachen weiß und allen gen des Krieges gegenüber gerecht iſt die nicht unmi die und echte Ame-
rikas geführden. Die allgemeine Anerkennung e die Tapfer
keit und den Wagemut der Vemannung der „Deutſchland“ iſt
nirgends deutlicher zum Ausdruck gekommen. als in Amerika.

Aus Stadt und Umgebung
Den Heldentod

ſtarb am. 22. Auguſt vor Martin--Puich der Vigzefeldwebell
Erichh Gelbke, Inhaber der Friedrich Auguſt-Medaille,

ges Küwigl. Rentmeiſters G. hier. Ehre ſeinem An-
enkenl

An einer in der Sommeſchlacht erlittenem Verwundung
ſtarb im Feld der Untervffizierr Schriftſetzer Fritz

Hoffmann vom hier, Jnhaber des Eifernen Kreuzes zwei
ter Klaſſe. Ehre ſeinem Andenken

Eine Beſtandsaufnahme der Pferde
im Korpsbereich hat dar Kommandierende General angeord-

net. Sie erfolgt bis zum 10. d. Mts. durch Lanörtt und Po-
lizeiverwaltungen.

Die Fleiſchration
beträgt für dieſe Woche nur 120 Gramm Fleiſch mit, 90 Gr.
ohne Knochen auf die Fleiſchmarke. Hoffen wir, daß ſie bald
wieder ſteigt!

Talg
kommt am Donnerstag für die Straßen von Gruße Sixti
ſtraße bis Halleſche Straße zum Verkauf. Vergl. die Be
kanntmachung

Ein Flugzgeng
paſſierter heute vormittag gegen 12 Uhr in großer Höhe die
Stadt.

Ueber die Seeſchlacht am Skagerrack
ſprach geſtern. Montag abend im Auftrage des Flottenver-
eins in der Turnhalle Wilhelmſtraße anſtelle des verhinder-
ten Kapitänleutnants van Bepper Oberleutnant Dr. Zow e.
Nachdem Herr Leberl die zahlreich Erſchienenen begrüßt,
nahm der Redner das Wort, um zunächſt die Waffen der See-
kriegführung an der Hand vorzüglicher Lichtbilder zu ſchil-
dern. Mit den verſchiedenen Schiffstypen beginnend (unter
denen das U-Bvvot zweifellos am meiſten intereſſierte, wenn
ſich aus naheliegenden Gründen natürlich auch nicht mehr
darüber ſagen ließ, als man aus der Preſſe weiß), ging er
auf Geſchütze, Torpedos, Minen und die Abwehrmittel gegen
ſie im einzelnen ein. Manchem Zuhörer wird erſt durch
dieſe Schilderungen ganz zum Bewußtſein gekommen ſein,
wie gefahrvoll. auch außerhalb der offenen Seeſchlachtt
das Leben für unſere Seeleute iſt. Kann doch in jedem
Augenblick die heimtückiſch gelegte oder abgetriebene Mine
den Untergang des Schiffes herbeiführen Von der unge-
heuren Wirkung dieſes und der verwandten Kampfmittel
gaben die ſehr anſchaulichen Bilder eine klare Vorſtellung.
Jm zweiten Teil des Vortrages gab der Redner einen Ueber
blick über den Verlauf der Seeſchlacht am Skagerrak, wie
er aus dem amtlichen Berichtt bekannt iſt. Er betonte nach-
drücklich, daß der unzweifelhafte Sieg gegen die artil
leriſtiſche Ueberlegenheit des Feindes durch die
überlegene Ausbildung. der Führer und die Tüchtigkeit der
Mannſchaften unſerer Flotte errungen ſei. Während auf
größere Entfernung die engliſche Schiffsbeſtückung über-
legen iſt, gelang es, auf die für uns günſtige Entfernung
von 17 Kilometern an den Feind heranzukommen und ihm
dadurch großen Schaden zuzufügen.. Die hervorragende
Schulung unſeres geſamten Marineperſonals und die glän-

zendem Leiſtungen unſerer Technik haben die ausgezeichnete
Führung ergänzt, und es iſt der einwandfreie Beweis er
bracht worden, daß wir den Kampf mit der engliſchen Flotte
nicht zu ſcheuen brauchen. Daß unſere Flotte vermehrt, auch
wohl was dieStärke der Artillerie betrifft beſſer ausge-

ſtattet werden muß, iſt andererſeits eine Lehre, die wir nicht
vergeſſen dürfen. Leider wurde der Genuß am Vortrag wie
das Verſtändnis des Lichtbildermaterials weſentlich dadurch
beeinträchtigt, daß der Redner in einem großen Teile des
Raumes faſt gar nicht zu verſtehen war. Er hätte wohl

beſſer von der Bühne aus geſprochen. Davon abgeſehen,
werden die Zuhörer dem Flottenverein für ſeine Veran-
ſtaltung Dank wiſſen.

Eine in der Pauſe veranſtaltete Sammlung ergab 82
Mark, die, durch eine weitere Spende auf 90 Mark abgerun
det, zu gleichen Teilen dem Roten Kreuz, dem Roten Halb-
mond und der Kriegsnotſpende zugute kommen.

Aus Provinz und Reich
Erntedankfeſt:

Schkopan, 4. Septbr. Die hieſige Gemeinde konnte am
vergangenen Sonntag ihr Erntedankfeſt nach glürklich voll-
brachter Ernte feiern. Die Gemeindemitglieder kamen zum
Gottesdienſt zahlreich zuſammen. Den Verhältniſſen ent-
ſprechend wurde auch in dieſem Jahre das Erntefeſt in den
einzelnen Gemeinden ruhig und ſtill verlebt.

Einbrecher:

Weißenfels, 4. Septhr. Jn der Filiale des Konſum-
vereins für Weißenfels- Naumburg und Umgegend Schiller
ſtraße 6, wunde nachts ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Sein
Hauptaugenmerk hatte der Dieb auf den Geldſchrank gerich-
tet. Hierbei haben ihn ſeine „Künſte“ verlaſſen und nach
der Seite hin hat er nichts erreicht. Er hat dann nach Waren
Umſchau gehalten und dabei Seifen und Zigarren im Ge-
ſamtwerte von etwa 150 Mark mitgehen heißen. Die ange
ſtellten Ermittelungen nach dem Diebe haben bis jetzt zu

keinem Ergebnis geführt.
Liebelei mit Gefangenen.

Weißenfels, 4. Septbr. Der Landrat des Kreiſes Wei
ßenfels gibt bekannt, daß die 19 jährige Frieda Kruſchwitz

in Trebnitz bei Teuchern mit 8 Tagen Gefängnis gerichtlich
beſtraft iſt, weil ſie ihre Photographie einem franzöſiſchen
Gefangenen ſchenkte.

Vermißt.
Weißenfels, 4. Sepibr. Der zwölfjährige Schulknabe

Konrad Rößiger aus Schlacht- Roßbach iſt ſeit dem 20. Au-
guſt. ſpurlos verſchwunden.

Der Pour-le-merite.
Dresden, 5. Septbr. Der Kaiſer hat den ſächſiſchen Ge-

neralen d' Elfa und v. Laffert den Pour-lemerite ver
liehen und davon dem König von Sachſen telegraphiſch Mit-
teilung gemacht.

Zunghrmne des weiblichen Studinms.
Berlin, 5. Septbr. An den 22 Univerſitäten des Deut-

ſchen Reiches hefanden ſich in dieſem Sommer 5460 gegen
3900 Studentiznen im erſten Kriegsſemeſter.

Prinz Joachim im Felde.
Bearlin, K Septbr. Prinz Jvachim von Preußen, der

n Kaſſe zu einem mehrwöchigen Erholungsurlaub weilke,

hat ſich nach Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit nach dem
t Kriegsſchauplatz zurückbegeben.

Wettervorausſage
Mittwoch, den G. September: Wechſelnde Bewülkung,

kühl, nur vereinzelt noch Regenſchauer.

Letzte Depeſchen
Fortſetzung der wütenden Kämpfe an der Somme

Zeppeline über Bukareſt.
Großes Hauptquartier 5. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die große Sommeſchlacht dauert an. Unſere Truppen

ehe Fo re ſt' und der Somme in heißem Kampf
Südlich des Fluſſes erwehren ſie ſich des auf der 20 Kilometet
breiten Front von Barleux bis ſüdlich von Chilly an
ſtürmenden Gegners. Das Dorf Chilly iſt verloren ger

angen.3 echts der Maas ſind neue Angriffe der Franzoſen
gegen unſere Linie öſtlich von Fleury und gegen die an

3. September an der Sou ville-Schlucht gewonnene Stel
lung abgeſchlagen.

Hſtlicher. Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

von Bayern.
Die Lage iſt unverändert.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Carl.
J hartnückigen Küinpfen haben deutſche Bataillone denmehrfach zum Gegenſtoß anſetzenden z ſüdöſtlich von

Brzezany wieder vertrieben. An Gefangenen haben die
verbündeten Truppen in den beiden letzten Tagen 2 Offiziere,
259 Mann eingebracht

Jnm den Karpathen entſpannen ſich an mehreren Stellen
kleinere Gefechte. Südweſtlich von J ab e und von Schipoth
wird gekämpft. Stärkere ruſſiſche Kräfte ſind ſüdweſtlich von

Fundul Mom d'owi blutig abgewieſen
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Deutſche und bulgariſche Truppen ſtürmten die befeſtigten
Vorſtellungen des Brückenkopfes von Tutrakan. Die Stadt
Dobwic iſt von den Bulgaren genommen. Bulgariſche Kaval-
lerie zerſprengte mehrfach rumäniſche Bataillone.

Deutſche Seeflugzeuge belegten Komſt am za ſowie ruſſi
ſche leichte Seeſtreitkräfte mit Vomben. Unſere Luftſchiffe haben
Bukareſt und die Erdölanlagen in Plioesti mit gutem Erfolg
bombardiert:

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Flecktyphus in der franzöſiſchen Armee.

Amſterdam, 4. Septbr. Wie aus London berichtet wird,
herrſcht nach dort aus Marſeille eingetroffenen Privat-

nachrichten bei mehreren Korps der franzöſiſchen
Armee ſehr ſtark der Flecktyphus Der Sanitäts-
dienſt erweiſt ſich als unzureichend Die Regierung hat
mehrere neutrale Stanten um Entſendung von Ambulan-

zen erſucht. Aerzte ſind aus Amerika und Japam unterwegs.
Das amerikaniſche Geſetz gegen die ſchwarzen Liſten.

Waſhington, 30. Auguſt. Das amerikaniſche Repräſen-
tantenhaus hat die vom Senat beſchloſſenem Zuſätze zum
Schiffahrtsgeſetz angenommen. Durch dieſe wird
das Schatzamt. ermächtigt, durch die Zollbeamten die
Ausklarierumg ſolcher Schiffe zu verweigern die

nicht voll befrachtet ſind und ſich weigern, amerika-
niſche Fracht' nach einem auswärtigen vder heimiſchen
Hafen anzunehmen. Dieſe Zuſütze ſollen den Benachteili-
gung von Firmen, die auf der britiſchen ſchwarzen Liſte

ſtehen, begegnen
Ruſſiſche Angſt vor dem Winter.

Wien, 3. Septbr. Polniſche Blätter melden, daß die
ruſſiſchen Rechtsparteien gegen einen abermaligen

Wimterfeld zug arbeiten und ſich für die Vorberei-
tung von Friedensver handlungen einſetzen, da

ein neuer Winterfeldzug für Rußland eine wirtſchaft
Bücher Kataſtrophe im Jnnern heraufbeſchwören würde.

Das entgegen kommende Rußland
Stockholm 5. Septbr. Das „Schwed. Tel-Bur.“ meldet:

Laut telegraphiſcher Mitteilung des ſchwediſchen Geſandten
in Petersburg hat die ruſſiſche Regierung eine ent-
gegen kommende Antwort bezüglich der Kaperung
des deutſchen Dampfers „Deſterro“ gegeben.

Dar es Salaam von den Briten beſetzt.
London 4 Septbr. (Amtlich.) Am 4. September morgen

9 Uhr iſt Dar es Salaam beſetzt worden. Seeſtreit
kräfte in Verbindung mit Truppen aus Bagamoyo unSag'd ani ſind damit beſchäftigt, den ehemaligen Sitz der Re
gierung und die Hauptſtadt des deutſchen Schutzgebiets zu be
ſetzen. Südlich von Mrogoro wird unſere Verfolgung der
deutſchen Hauptſtreitkräfte fortgeſetzt. Der Hauptteil der Trup
pen unter Smuts befindet ſich in der Amgebung von Ma-

tombo im Oſten der Slopes- und der Wluguru-Berge.
Kleinere Streitkräfte ſtoßen ſüdlich aus dem Hügelland vor,
während im Weſten berittene Truppen nach Süden auf die
Uebergänge über den Fluß Ruahu drücken in gemeinſamem
Vorgehen mit einer Abteilung von van Deventers zweiter Di-viſion, die Kikumi (42 Meilen ſüdlich von Kiloſſa) erreicht

d Jm ſüdlichen Gebiet beſetzten unſere Abteilungen Neu
Fringa und wurden von dieſem Ort und von Lupembe

nach Mahengo zu weitergeleitet, in welcher Richtung alle
noch im Felde ſtehenden deutſchen Truppen den Rückzug angetreten haben.

Engliſche Gewalttätigkeiten gegen Holland.
Haag, 5. September. Der „Nieuwe Courant“ erfährt, daß

die Getreideladungen vom zwei der Schiffe, die in England ſo
lange feſtgehalten worden waren, gänzlich verdorben ſind. Für
den unfreiwilligen Aufenthalt in England mußtem den britiſchen
Hafenbehörden ungefähr eine Million Gulden Hafengelder ge
zahlt werden.

Unruhen in Holländiſch-Jndien.
Haag, 5. Septbr. (Amtlich.) Dem Generalgouverneur von

Niederländiſch-Jndien wurde telegraphiſch berichtet
daß der Kontrolle ur Walter mit ſeinem Perſonal und die
Mannſchaft von der bewaffnetenPolizei in Soeragelange on
wahrſcheinlich ermordet worden ſind. Sonntag vormittag
ſind 65 Mann über Tandjong-Priok nach Palembang abgegan-
gen und geſtern zwei Kompagnien Jnfanterie. Nach einer
dung des „Telegraaf“ aus Moeratebo wird berichtet, de
die Europäer flüchten Ein befeſtigter Ort
in Brand geſteckt. Aus Batavia ſind Teile des zehnter
Bataillons abgegangen; weitere Abteilungen mit Artillerie
werden folgen. Man will einen Streifzug durch das Aufſtands
gebiet unternehmen,
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Unser innigstgeliebter, unvergeßlicher Sohn und
Bruder

Erich Gelbke,
Vizefeldwebel d. Res., Offiz.-Asp.

Inhaber der Friedrich August-Medaille,
erlitt am 28. August 1916 vor Martin-Puich den
Heldentod für sein Vaterland.

Merseburg, den 5. September 1916.

Im tiefsten Schmerze:

Königlicher Rentmeister Gelblee
und Familie.

Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen,

Bekanntmachung.
Um einen Ueberblick über den noch vorhandenen Pferdebeſtand zu.

zewinnen, wird ſeitens der Landräte, Kreisdirektoren und Polizei-Ver-
waltungen eine Beſtandsaufnahme ſämtlicher Pferde im Korpsbezirk
erfolgen. Die Gemeinden, Gutsbezirke und Polizei-Reviere erhalten zu
dieſem Zwecke von den vorgenannten Behörden beſondere Nachweiſungen,
die ſorgfältig auszufüllen und darnach umgehend ſpäteſtens zum
10. 9. 16. an die vorgeſetzte Stelle abzugeben ſind.

Magdeburg, den 4. September 1916.
Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps.

Frhr. von Lyncker,General der Infanterie ä la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Herkauf von Talg gegen Speiſefettmarken.
In der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle Burgſtraße 16 ſoll am

Donnerstag, den 7. September 1916, nachmittags von 4—8 Uhr,
Talg gegen Abgabe der für die Woche vom 4.--10. September 1916 giltigen
Speiſefettmarken ausgegeben werden.

Auf jede Speiſefettmarke werden 90 Gramm Talg verabfolgt.
Der Preis für 90 Gramm Talg beträgt 40 Pfennige.
Die Ausgabe erfolgt nur für Einwohner der Straßen:

Große Sixtiſtraße, Grüneſtraße, Gutenbergſtraße, Hälterſtraße,
Halbmondſtraße, Halleſcheſtraße.

Als Ausweis iſt neben der giltigen Speiſefettmarke die Zucker
earte vorzulegen.

Im Jntereſſe einer ſchnelleren Abwickelung des Verkehrs erſuchen
wir dringend, das Geld möglichſt abgezählt bereit zu halten.

Der Verkauf von Talg gegen Speiſefettmarken wird ſobald als
möglich ſtraßenweiſe fortgeſetzt.

Weitere Bekanntmachung dieſerhalb folgt.
Merſeburg, den 4, September 1916. Der Magiſtrat.

Sammelſtelle III Merſeburg
für Fahrradbereifungen.

In der Woche vom 3. bis 9. September 1916 erfolgt die Abnahme
der Fahrradbereifungen in nachſtehender Reihenfolge:

am Mittwoch, den 6. September 1916, vormittags von 8 bis 12 Uhr,
a) für die Gemeinden und Gutsbezirke des Amtsbezirks Wallendorf,
b) für die Stadt Merſeburg und zwar:

Margaretenſtraße, Marienſtraße, Markt, Meuſchauerſtraße,
Milchinſel, Moltkeſtraße, Mühlberg, Mühlſtraße, Naumburger-
ſtraße, Nordſtraße, Neumarkt, Nulandtſtraße, Oberaltenburg,
Obere Breiteſtraße, Ober Burgſtraße, Qelgrube, Parkſtraße,
Peſtalozziſtraße, Poſtſtraße, Preußerſtraße.

Am Sonnabend, den 9. September 1916, vormittags von 8--12 Uhr,
a) für die Gemeiden und Gutsbezirke der Amtsbezirke Menſchau und

Schkopan,
v) für die Stadt er. u rg und zwar:

Rektor-Blockſtraße, Roonſtraße, Roſenthal, Roßmarkt, Roter
Brückenrain, Roter Feldweg, Saalſtraße, Sand, Schiefweg,
Schmaleſtraße, Schreiberſtraße, Schulſtraße, Sedanſtraße, Seffner-
ſtraße, Seitenbeutel, Sixtiberg, Steinſtraße, Stuſenſtraße, Teich

ſtraße, Thietmarſtraße, Tiefer Keller.
Die Abnahmetage für die Zeit vom 10. bis 14. September 1916

werden ſpäter noch rechtzeitig bekannt gegeben.
Die Abnahmeſtelle befindet ſich von jetzt ab in Merſeburg, im Laden

Burgſtraße Nr. 13.
Merſeburg, den 2. September 1916. Der Magiſtrat.
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R zu geben.

Nähe Weißenfelſerſtraße.
en Fr.e S unter A. Z. an die Exped.

Fekanntmachnng,
Auf Grund des 8 4 Abſ. 2 der

Verordnung vom 9. Juni d. Js. betr.
die Fleiſchverſorgung in der Stadt
Merſeburg, bringen wir hierdurch
zur öffentlichen Kenntnis, daß in der
Woche vom 4. bis 11. September 1916
jede Fleiſchmarke zur Entnahme von
120 Gramm Fleisch mit Knochen od.

dhne Knochen
berechtigt.

Merſeburg, den 5. September 1916.

r Der Magiſtrat.
Ranche von unſern Kriegexn aus

der Hltenburg und aus Meuſchau haben
mich brieflich gebeten, ihnen auch noch

nach meinem cheiden aus dem Amte
Grüße und Schriften zu ſenden. Um
ihrem Wunſche genügen zu können, bitte
ich die Angehörigen um Mitteilung der
Hufſchriften bis zum 15. d. Blts. an
Herrn Küſter Kuphal, der ſie mir
überſenden will.

Pastor em. Delius
in Halle.

Meine feldgraue Regenhaut T
und Oeltuch Bekleidung

iſt billig und abſolut waſſerdicht.
Umhang16, 18,- WV

Mautel cM 22 l rWeſte mit Aermel c
i

4 a ck e van 513.50 MaiW Als Pfundpacket
zu verſenden.

Wickelgamaſchen

W 2,25 bis 7,50

Herren-Moden,
Entenplan 4. Merseburg. Fernruf 421.

Freiwillige Fenerwehr.

Donnerstag, d. 7. Septbr. 1916,
abends 8 Uhr:

Korpsübung.
Das Kommando.

Ziegen;ucht Verein

Merſeburg.
Sonntag, den 10. September 1916,

nachmittags 4 Uhr, im Reſtaurant
Schultheifz:

Mitgliederverſammlung.

Tagesordnung.Wahl des Vorſtandes.
Feſtſetzung des Mitglieder-
beitrages.
Feſtſetzung des Deckgeldes.
Aufnahme neuer Mitglieder.
Verſchiedenes (Bockhaltung, Be
zug von Salszlackſteinen und
Kraftfuttermitteln u. a. m.)

Zu dieſer Verſammlung werden
alle Ziegenhalter und Freunde der
Ziegenzucht in Merſeburg, Meuſchau,
Venenien und Vorwerk Werder hier-
mit herzlichſt eingeladen.

Der einſtweilige Vorſtand.
Hetzer. Klingelſtein. Weilepp.

Burgerol
erſtklaſſiger, anerkannt beſter

Leinöl Firniß
hell Ersatz dunkelharttrocknend und farbenmiſchbar für
Jnnen- und Außen-Anſtriche

C. V. Burger,
Zwickan i. S. 3.

Speise-Zwieheln
ſehr ſchön, habe ich einen größeren
Poſten im ganzen und einzelnen
à Pfd. 18 Pfg. abzugeben.

Am Neumarktstor I.
Jch beabſichtige meine

2 Fehrlinge in volle He
köſtigung, Wohnnng n. Pflege

Offerten und Preis pro
Lincgdenstr. 7, part.

ſucht

t

Tag

Kinderloſes Ehepaar
möbliertes Zimmer

mit Kochgelegenheit oder Gasauſchlufe,

Vaterländ. Frauenverein

für Merſeburg Land

E. V.

und auszubeſſern.

mildert wird!

Der Winter iſt nicht mehr fern; mag er Krieg oder Frieden
bringen, die Not wird nicht gering ſein. Wir bitten daher alle
unſere Mitglieder, die dazu in der Lage ſind, uns abgelegte
Kinderkleidungsſtücke, vor allem Kleidung, Wäſche und Schuh
zeng zur Verfügung zu ſtellen, um Säuglinge, kleinere und
größere bedürftigte Kinder ausſtatten zu können.

Die Brockenſammlung in Merſeburg, Karlſtraße hat ſich
freundlichſt bereit erklärt, die Gaben zu ſammeln, zu reinigen

Die Sachen würden auf Wunſch entweder
durch die zuſtändige Helferin abgeholt werden, falls nicht vor
gezogen wird, ſie unmittelbar an die Brockenſammlung in
Merſeburg, Karlſtraße 4, zu ſenden.

Wir bitten, uns zu helfen, daß möglichſt viel Not ge-

Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins
für Merſeburg-Land E. V.

r o. Weiche

auf che fünfte
59 Reichsanleihe Schuldbucheintragung.

Stücke
99

59

t 0 J dw u wa4 Reichsschatranweisungen
mittags 1 Uhr entgegen.

Jeder Deutsehe Hat Gie vnterläncdis ehe elk«ent,
nehmen wir bis 5. Oktober cr.
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Kriegs

sieh auch an der fünften Kriegsanleihe nach
Kräften zu beteiligen.

Merseburg, den I. September 1916.

anleihe
97,80
W.
95,

Kreissparkasse Merseburg.
a
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kauft für den Kommunalverband ſofort und ſpäter

Meuschauer Mühle,

a

Ein Transport großer
remer Läuterschweine

ſteht zum Verkauf bei
Ernst Baumann, Gotthardtstr. 30. Telefon 498.

Dauernde Beschäftigung finden

Schloscer und Schmlede,
welche mit der Reparatur landw. Masch. vertraut
sind. Antritt sofort.

Central-Ankaufstelle
Halle a. S., Merseburgerstr. 17—19.

Pflaumen, Aepfel,
und FHallobſt

verkauft zu Tagespreiſen in größeren
und kleineren Poſten

Frau W. Schulze,
Goddnla bei Dürrenberg.

Pflaumen, Aepfel,
und Fallobſt

verkauft zu Tagespreiſen in größeren
und kleineren Poſten.

Schule Wüſteneutzſch.

Kinderloſe

Hausleute,
auch Kriegsbeſchädigter, mit Zentral-
heizung vertraut und guten Empſeh-
lungen zum 1. Oktober 1916 geſucht.

Poſtſtraße 14.

Offerten
ds. Bl.

Für ſofort ein
möbliertes beſſeres Zimmer

von eingezogen Herrn geſucht. Nähe
Weißenfelſer- vd. Clobigkauerſtraße.
Offerten unter Z. 208 an die Ex-
pedition dieſes Blattes.

Für ſofort oder 1. Oktober ein
ehrliches, zuverläſſiges junges

Mädchen
für alle vorkommenden Arbeiten

I gesucht. W
Frau Ad. Bergerhoff,

Goddula b. Bad Dürrenberg.

Sind Käufer
von Rohneſſel und anderen Ge-
weben, beſchlagnahmefrei. Bem. Off.

erb. Jäüger Co., Eisenach.

Möbl. Zimmer,
möglichſt Wohn und Schlafzimmer
in beſſerem Hauſe, elekr. Licht oder
Gas und 1. Etage zu mieten geſucht.
Nähe Bahnhof erwünſcht. Offerten
unter J. 205 an die Exped. d. Bl.

Junger, verh. Beamter, ſucht zum
Dezember evtl. früher. moderne

2-3Zimmerwohuung

mit Küche, Kammer, Gas u. elektr.
Beleuchtung, in ſchöner Lage.

Angebote unter M. 100 an die
Expedition. dieſ. Bl.
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Reichstagsabgeordneter Dr. Streſemann
über die politiſche Lage.

Am Sonntag tagten in Eiſenach die Thüringer Nativ-
nalliberglen. Nach Erledigung der geſchäftlichen Parteian-
gelegenheiten fand eine Erörterung und Ausſprache über
die politiſche Lage ſtatt. Der Vertreter Eiſenachs im Reichs
tage, der Abgeordnete Marquart, ſprach inſonderheit über
die kriegs wirtſchaftlichen Fragen und übte Kritik an man-
nigfachen unhaltbaren Zuſtänden und unlänglichen Maß-
nahmen. Die allgemeine Kriegspolitik der nationalliberalen
Partei behandelte Generalſekretär Dr. Hugo (Berlin) unter
ſtarkem Beifall der Verſammlung. Den Höhe-
punkt der Veranſtaltung bildete eine großzügige politiſche
Rede des Reichstagsabgeoröneten Dr. Streſemann.

Der Redner führte nach der „Natl. Korr.“, immer wieder
von ſtürmiſchen Beifallskundgebungen unterbrochen, etwa
folgendes qus:

Wir haben im Weltkriege gegenwärtig die ſtärkſte
Belaſtungsprobe auszuhalten. Der Zutritt neuer
Gegner verſtärkt ebenſo die militäriſchen Kräfte unſerer
Gegner, wie er die Stimmung hebt. Es wäre töricht, zu
verneinen, daß die letzten Kriegserklärungen an Deutſch-
land einen tiefen Eindruck hinterlaſſen haben, nicht deshalb,
weil ſie uns an unſerem Siege irgendwie zweifeln laſſen,
ſondern wegen des moraliſchen Eindrucks der Mißerfolge
unſerer auswärtigen Politik. Jn einem Augenblick, wo
Einigkeit mehr als je nottut, wäre es falſch, an Perſönlich-
keiten Kritik zu üben. Aber es drängt ſich dem einzelnen
mehr und mehr die Uberzeugung auf, daß das geſamte
Syſtem unſerer auswärtigen Politik grund-
legende Fehler in ſich birgt. Dieſe grundlegenden
Fehler beſtehen einmal in der beſchränkten Auswahl
der für unſere Diplomatie bisher zugelaſſenen Perſönlich-
keiten, weiter in der Auffaſſung, durch eine Politik
des Entgegenkommen s und der Konzeſſion Er-
folge zu erzielen, die dem brutalen Vorgehen unſerer
Gegner in weit höherem Maße beſchieden waren als unſerer
Politik, und vor allen in unſerer Unfähigkeit, die
öffentliche Meinung anderer Völker zu erkunden, zu beeinfluſſen und zu benützen. Die
Preſſe und die Parlamente der Welt ſind gegen uns beein-
blußt, weil uns, und zwar vielfach aus geſellſchaftli-
chen Vorurteilen, diejenige intime Fühlung mit
ihren Vertretern gefehlt hat, die die Träger anderer
Mächte beſaßen. Die Klagen, welche die nationallibe-
rale Partei ſchon in Friedenszeiten über dieſes Verſagen
unſeres auswärtigen Dienſtes vorgebracht hatte, haben ſich
leider als zu berechtigt erwieſen. Eine Reform an Haupt
und Gliedern wird nach dem Kriege nicht zu umgehen ſein.
Erneut tritt gegenwärtig die Frage auf, ob es nicht an der
Zeit iſt, von allen unſeren Machtmitteln unein-
geſchränkten Gebrauch zu machen. Das gilt ins-
beſondere von unſeren Unterſeebooten. Selten ſind über
eine Frage ſo viele Legendenbildungen im Schwange gewe-
ſen wie über die Budgetkommiſſions- Verhandlungen in be-
zug auf die U-Bootwaffe. Jn der nationalliberalen Frak-
tion wird erfreulicherweiſe in dieſer Frage weitgehende Ein-
mütigkeit feſtgeſtellt werden können. Auch diejenigen Mit-
glieder der Fraktion, welche ſeinerzeit die Anträge in der
UBootfrage nicht mit unterzeichnet haben, haben ausdrück-
lich zu erkennen gegeben, daß für ſie in dieſer Frage der
Standpunkt galt: „Auf geſchoben iſt nicht aufgeho
gen.

England iſt Träger und Führer dieſes Weltkrieges.
Nichts wäre für uns verhängnisvoller, als daran zu zwei-
eln, daß England alles tun wird, um uns in die Knie zu
Avingen. Dasſelbe England, das heute bereits ſeine
Kriegskoſten auf 70 Milliarden Mark berechnet,
)as während des Krieges zu der von ihm früher bis aufs
Blut bekämpften allgemeinen Wehrpflicht übergegangen iſt,
as faſt alle Völker der Welt gegen uns in Feld führt, das

mit Milliagrdenſummen ſeine Freunde und Verbündeten
znterſtützt, das den Wirtſchaftskampf gegen uns mit rück-
ichtsloſer Konſequenz bis zur Zerſtörung der letzten Mark
„eutſchen Eigentums in engliſchen Landen führt, würde uns
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auf Jahrzehnte hinaus zu einem Bettlervolk machen, wenn
ihm der Sieg gelänge. Wir können mit der Anwen-
dung unſerer ſchärfſten Kampfmittel nicht
warten, bis auch der letzte Neutrale unterEnglands Druck gegen Deutſchland ficht. Das
alles wird zu erwägen ſein, wenn der Reichstag erneut zu
dieſen Fragen Stellung nimmt.

In ſeinen weiteren Ausführungen ſprach ſich Dr. Stre
ſemann für die Schaffung eines parlamentariſchen Beirats
aus, der aus den Vorſitzenden der großen Parteien gebildet
wird und das Recht erhält, unter Zurverfügungſtellung aller
erforderlichen Akten in dauernder Verbindung mit den füh
renden Perſönlichkeiten der Reichsregierung über den Gang
der auswärtigen Politik zu wachen. Dann fuhr er fort:
Das Verſprechen der Neuovrientierung iſt verſchiedenſter
Auslegung fähig. Wenn der Kanzler als Garant der Neu-
vrientierung, wie Naumann ihn nennt, erſcheinen will, dann
wird er nicht umhin können, näher zu erklären, wie er ſich
die Neuorientierung in der Praxis denkt, wie er insbeſon
dere in der inneren Verwaltung Preußens die Gleichberech-
tigung der Parteien und Stände durchſetzen will, wie dem
Talent zu hohen Staatsämtern, auch zu der Stellung im
auswärtigen Dienſt, ſelbſt beim Fehlen von Namen und
Vermögen, der Weg geebnet werden ſoll, wie er das preu
ßiſche Wahlrecht des aufreizenden Klaſſencharakters entklei-
den will und wie das Mitbeſtimmungsrecht des Deutſchen
Reichstages an den Reichsgeſchicken gegenüber ſeiner jetzi-
gen Ohnmacht, die ihn beinahe auf das Niveau eines Debattier-
klubs herabdrückt, gewährleiſtet werden ſoll. Die gegen-
wärtigen innerpolitſchen Verhältniſſe laſſen einen freiheit-
lichen Hauch gänzlich vermiſſen Die Anwendung von
Zenſur und Schutzhaft erinnert an die ſchlimm-
ſten Zeiten Metternichſcher Reaktion und iſt
eines Volkes, das dieſen Krieg geführt hat, un würdig.
Es gibt ein gewiſſes Offizioſentum, das am liebſten den
ganzen Weltkrieg ſtreng vertraulich und unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit behandeln möch-
te. Dieſe Art der Bevormundung wird ſich das ſelbſtbewuß-
te Geſchlecht, das aus dem Schützengraben in die Heimat
zurückkehrt, nicht mehr bieten laſſen. Ein großes freiheit-
liches Empfinden wird über unſer Vaterland fluten und ihm
wird man mit Reaktion nicht begegnen können.

Mehr Entſchloſſenheit und mehr Offenheit darin wird
jeder Einſichtige Herrn Streſemann zuſtimmen müſſen!

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Landtagskandidatur.
Als Kandidat für die im Oktober ſtattfindende Land-

tagserſatzwahl im Wahlkreis Nordhauſen--Grafſchaft
Hohenſtein wurde vom liberalen Wahlverein der Schwieger
ſohn Albert Traegers, Juſtizrat Dr. Lewin (Berlin)
aufgeſtellt. Der nationale (konſervative) Wahlverein ſieht
von der Aufſtellung eines Kandidaten ab.

Der Reichskanzler über die Lebensmittelpreiſe.
Die Generalkom miſſion der Gewerkſchaf-

ten Deutſchlands hat ſich in einer Eingabe an den Reichs-
kanzler über die unzulänglichen Maßnahmen gegen die
Teuerung ausgeſprochen. In der Antwort des Kanzlers, die
in dem „Korreſpondenzblatt der' Generalkommiſſion“ ver-
öffentlicht wird, heißt es:

„„Die Preiſe einiger wichtiger Lebensmittel ſollen in ab-
ſehbarer Zeit einen allmähligen Abbau erfahren. Für Fut-
termittel und für einzelne aus Getreide hergeſtellte Nah
rungsmittel, insbeſondere Gries und Graupen, kann dieſes
Ereignis ſchon jetzt in Ausſicht geſtellt, für Fleiſch wenigſtens
erhofft werden. Mein Beſtreben iſt auch im Hinblick auf
den Uebergang der Kriegs- in die Friedenswirtſchaft da
rauf gerichtet, die Preiſe für möglichſt viele Lebensmittel
allmählich zu ſenken. Es beſtehen hier aber ſehr große, in
der Sache liegende Schwierigkeiten, die es unmöglich machen,
die Preiſe aller Lebensmittel durch behördliche Anordnungen
zu beeinfluſſen. Jnsbeſondere wird bei den bedeutendſten

Maſſenernährungsmitteln, bei Brot und Kartoffeln, an eine
Herabſetzung der Preiſe zur Zeit nicht gedacht werden kön-
nen. Die Preiſe können aber auch nicht als unangemeſſen
bezeichnet werden. Die auch von mir bedauerten Preis-
treibereien und Spekulationen quf dem Lebensmittelmarkte
ſind nicht vollſtändig zu unterbinden. Zu ihrer Unter
drückung ſind im Wege der Geſetzgebung wie der Behörden-
einrichtung Maßnahmen getroffen. Soweit ſie ſich nicht als
ausreichend erweiſen, ſollen ſie ergänzt und erweitert wer
den. In der Verurteilung jeglicher Form von Kriegs-
wucher und dem Beſtreben, dieſes giftige Uebel auszurotten,
kann keine Meinungsverſchiedenheit beſtehen. Die allem
Völkerrecht hohnſprechende engliſche Kriegführung auf wirt-
ſchaftlichem Gebiet wird ſchließlich ebenſo wirkungslos blei-
ben, wie ſie verwerflich iſt. Wohl verurſacht ſie Schwierig-
keiten. Aber dank der guten Ernte dieſes Jahres, kann das
deutſche Volk mit ruhiger Sicherheit dem Siege und de
Frieden entgegenſehen.“

Ausland
Das Ende des Eiſenbahnerſtreiks in Amerika.

Die „Times“ meldet aus Newyork: Die Annahme
der Bill über den Achtſtundentag, die zugleich
die Eiſen bahngeſellſchaften verhindert, die Löhne unter die
des gegenwärtigen Zehnſtundentages herabzuſetzen, wird von
den Gewerkſchaften für den bedeutendſten Sieg amerikani-
ſcher Arbeiter-Organiſationen, erklärt, da durch dieſen Prä
zedenzfall ein Recht des Kongreſſes geſchaffen wird, die Höhe
der Löhne feſtzuſetzen. Die Eiſenbahndirektionen ſagen da-
gegen, daß dies ein konfiskatoriſches Verfahren wäre und
man erwartet, daß ſie einen Appell an den oberſten
Gerichtshof richten werden. Jnzwiſchen würde aber
die Präſidentenwahl vorüber und die politiſche Ernte der
Bill eingebracht ſein. Jm Publikum iſt man unzufrieden,
denn man ſagt, daß eine Entſcheidung von ſolcher Bedeutung
nicht als eine Notmaßregel getroffen werden dürfe, und man
glaubt, daß die Eiſen bahngeſellſchaften ſich für die höheren
Löhne, die ſie zahlen müſſen, durch eine Erhöhung der
Frachtraten ſchadlos halten würden. Andererſeits herſch
Entrüſtung darüber, daß die Eiſenbahner dem Kongreß ſo-
zuſagen die Piſtole vor die Bruſt geſetzt haben.

Aus Waſhington meldet Reuter: Die Vertreter der Ei
ſenbahner haben infolge der Annahme des Achtſtundentages
durch den Kongreß den Ausſtandsbefehlrückgängi
gemacht.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 4. September. Mit einer Ehrung des kürz

lich verſtorbenen Mitgliedes St. Maurermeiſter Gram
leitete der Vorſitzende, Landesrat Bothe, die heutige Sit
zung ein. Ein ſchwerer Schlag habe damit die Verſamm.
lung getroffen, doch ſolle man nicht klagen: ein ſanfter Tot
habe ein langes, glückliches, in jeder Beziehung geſegnetes
Leben ſchnell geendet. Der Verſtorbene habe dreißig Jahre
der Verſammlung angehört, und habe ſeine reiche Erfahrung
ſtets gern dem Dienſt der geſtellten Aufgaben gewidmet.
Er ſei ein Bürger geweſen, wie er ſein ſolle, tüchtig in ſei-
nem Beruf, und voller Teilnahme an den Angelegenheiten
desGemeinweſens, was er nicht nur durch die Mitarbeit an der
Verwaltung, ſondern auch durch finanzielle Opfer bewieſen
habe. Die Verſammlung werde dieſen trefflichen Mann nie
vergeſſen, und jeder ſich bemühen, ſeinem Beiſpiel zu folgen
Ehre ſeinem Andenken!

Die Verſammlung hörte dieſe Würdigung ſtehend an.
Das Gehalt des zu wählenden Bürgermeiſters iſt vom

Bezirksausſchuß mit 8500 Mark und 1500 Mark Wohnungs-
geldzuſchuß genehmigt worden. Eingegangen ſind insgeſaml
72 Bewerbungen.

Der Magiſtrat erklärt ſich damit einverſtanden, daß die
ſtädtiſche Turnhalle an der Brauhausſtraße der Kreisein-
kaufsgeſellſchaft als Lagerraum zur Verfügung geſtellt wird.

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis TDTracy.

37] (Machdruck varbaten
„Nun, was haben Sie denn miteinander zu ver-

handeln rief ſie heiter. „Jch hoffe, Herr Vicomte, Sie
verſuchen nicht, meinen Chauffeur dazu zu überreden,
daß er Sie an ſeine Stelle läßt. Sie wiſſen doch: Ge-
branntes Kind ſcheut das Feuer, und ich würde die Karte
nicht mehr aus der Hand legen, wenn ich mich noch
einmal Jhrem vorzüglichen Orientierungstalent anver-
trauen müßte.“

„Es wäre vergebliche Mühe geweſen, Miß Pendle-
ton,“ erwiderte Marigny mit dem Verſuch eines Lächelns,
das nach allem anderen eher als nach Herzensfröhlichkeit
ausſah. „Jhr Chauffeur iſt unbeweglich.“

„So ſieht er allerdings aus. Warum ſchauen Sie ſo
finſter, Weſtenholtz? Sind Sie ungehalten über Jhren
Freund Bartels

„Gewiß nicht, Miß Pendleton! Und ich hoffe, Sie
ne Ihre Meinung von geſtern abend nicht über Nacht
geändert.“

Daß er ſie an ihr unüberlegtes Wort erinnerte, ver
letzte für einen Moment ihren Sktolz. Sie zog die Augen-
brauen ein wenig in die Höhe, und es klang kühler,
als ſie erwiderte:

„Jch weiß nicht recht, was für eine Meinung das ge
weſen ſein ſoll. Bartels erzählte mir geſtern abend von
ſeinem neuen Mißgeſchick, und ich nahm an, daß Sie ſich
inzwiſchen mit ihm über die weitere Stellvertretung ge
einigt haben. Denn am Ende iſt das doch lediglich eine
Angelegenheit zwiſchen Jhnen und ihm.“

ch hatte die Abſicht, den Chauffeur Bartels als Erſatz
für den meinigen anzubieten,“ miſchte ſich jetzt der Vicomte
mit etwas belegter Stimme ein. „Aber Weſtenholtz be-
ſtand darauf, Sie mit ſeinem Wagen noch bis Karlsruhe
zu bringen.“

„Nur bis Karlsruhe wiederholte Sylvia erſtaunt.
Ich glaubte, die Verabredung gälte für den ganzen Reſt
Meiner Tour.“

Das war es auch wohl, was der Herr Vicomte

merntte, ſagte Hoiningen mit einem ſcharfen Blick auf den
Franzoſen. „Er iſt nur eben mit den geographiſchen Ver-
hältniſſen Deutſchlands nicht ſo recht vertraut, wie wir ja
erſt am geſtrigen Abend erfahren konnten.“

Er lächelte, und auch die Lippen des Vicomte ver-
zogen ſich, ſo daß ſeine weißen Raubtierzähne auf-
ſchimmerten.

„Unglück iſt ein guter Lehrmeiſter,“ entgegnete er.
„Mein Mißgeſchick vom geſtrigen Abend hat mich gelehrt,
vorſichtig zu ſein nicht bloß in bezug auf mich, ſondern
in bezug auf andere und die Beurteilung ihrer Pläne. Sie
müſſen mir alſo ſchon geſtatten, daß ich in meinen Ge-
danken vorläufig noch nicht über Karlsruhe hinausgehe.“

„Jch verſtehe das nicht recht. Aber es iſt mir auch
genug von Jhnen zu hören, wohin Sie Jhren du Vallon
zunächſt zu ſteuern gedenken.“

„Jch hoffe, heute abend in Karlsruhe zu ſein. Die
Baronin ſagte mir, daß Sie dort den Sonntag zu ver
bringen gedenken. Wenn das der Fall iſt, darf ich viel
leicht hoffen, Jhnen dort wieder zu begegnen

„Es ſoll mir recht ſein, wenn der Zufall uns dort zu-
ſammenführt. Aber wir wollen keine beſtimmten Verab-
redungen treffen. Eine Vergnügungsreiſe, auf der man
ſich nicht ſeine volle Freiheit bewahrt, zu tun und zu laſſen,
was einem eben in den Sinn kommt, hat von vornherein
ihren ſchönſten Reiz verloren.“

Der Vicomte biß ſich auf die Unterlippe. Er wußte
genau, wie ſorgfältig die Amerikanerin ihren Reiſeplan
ausgearbeitet hatte, und wie genau ſie ſich an die einmal
getroffenen Dispoſitionen hielt. Wenn ſie ſich jetzt den
Anſchein gab, als verabſcheue ſie jeden Zwang, ſo mußte
ſie dafür Gründe haben, denen er unmöglich eine für ihn
ſelber ſchmeichelhafte Deutung geben konnte. Aber er kam
nicht mehr dazu, ſeinem Befremden oder ſeiner Betrübnis
Ausdruck zu geben. Denn eben tauchte die Baronin Ried-
verg auf der Bildfläche auf, erhitzt und aufgeregt, wie wenn
ſie von irgendeiner ſehr anſtrengenden Arbeit käme.

„Entſchuldigen Sie, teuerſte Sylvia, wenn ich Sie
warten ließ,“ ſagte ſie, während ſie die Stufen herunter-
haſtete. „Aber ich mußte notwendig noch an den armen
Harro telegraphieren.“

Erſt jetzt fielen ihre Augen auf Hoiningen, und die
Beſtürzung über ſeinen Anblick ſpiegelte lich mit einer

veinahe komiſchen Deutlichkeit in ihren Zügen.
„Was was iſt denn das brachte ſie ſtotternd

heraus. „Wieder dieſer Wagen und dieſer Chauffeur!
Der Vicomte hatte mir doch geſagt

Vielleicht hätte ſie in ihrer erſten Ueberraſchung eine
Unklugheit begangen, wenn nicht Marigny beſonnen genug
geweſen wäre, ihr ins Wort zu fallen.

„Miß Pendleton hat leider nicht nur den Glauben an
mich, ſondern ſogar das Vertrauen in meinen unſchuldigen
Wagen verloren,“ ſagte er, indem er Sylvia einen Blick
ſchmerzlichen Vorwurfs zuſandte. Sie aber ſchien die es
Hin und Her nun endlich überdrüſſig, denn in einem Ton,
der ſie als ihres energiſchen Vaters rechte Tochter kenn-
zeichnete, erklärte ſie

„Um des Himmels willen wollen wir es nicht
endlich als eine definitiv erledigte Angelegenheit anſehen,
daß Weſtenholtz an Bartels Stelle tritt, bis wir wieder in
Frankfurt ſein werden Wir haben gewiß keinen Schaden
davon, und wenn die beiden Hauptbeteiligten ſelbſt damit
zufrieden ſind, ſo ſehe ich wirklich keinen Grund, weshalb
wir noch länger darüber debattieren ſollten.“

Eine kleine Stille folgte ihren Worten, denn ſie waren
mit einem Ausdruck geſprochen, der in der Tat alle weiteren
Einwendungen abſchneiden mußte. Es geſchah gewiß
ſelten genug, daß Sylvia als die gebietende Herrin auf
trat. Aber wenn ſie ſich einmal dazu veranlaßt ſah,
geſchah es auch ſicherlich in einer Weiſe, die keinen Wider
ſpruch aufkommen ließ.

Als wollte ſie durch verdoppelte Liebenswürdigkeit
verhindern, daß die Baronin, die in der Tat etwas be
treten ausſah, ſich ernſtlich verletzt fühle, fragte ſie ſie
ſehr freundlich, welcher Seite des Wagens ſie den Vor-
zug gäbe, und über dem Austauſch von Höflichkeiten, den
die erheuchelte Beſcheidenheit der würdigen Dame herauf-
beſchwor, vergingen noch etliche Minuten.

Eben warf Hoiningen der Amerikanerin einen fragen-
den Blick zu, um damit ihre Ermächtigung zur Abfahrt
einzuholen, als der Hotelportier herauseilte, ein offenes
Depeſchenformular in der Hand.

IWoriſekung folot.
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Die Kriegsanleihe iſt die
der Daheimgebliebenen.

Wo
Eine die Lebensmittelnvt betreffende Eingabe der ſvo-

zial demokratiſchen Partei, die gegen 1000 Unterſchriften trägt,
erſucht den Magiſtrat, durch Anſchaffung der wichtigſten Le
bensmittel die Ernährung der Einwohnerſchaft ſicherzuſtel-
len. Vielleicht ſei ein Lebensmittelausſchuß zu gründen.

Vorſitzender: Es ſei nach der Geſchäftsordnung nicht mög
lich geweſen, dieſe Eingabe, wie ihre Urheber wünſchten,
auf die Tagesordnung der heutigen Sitzung zu ſetzen, doch
ſolle man ſie der Preisprüfungsſtelle zur Behandlung über-
weiſen, mit dem Erſuchen, ſich für die nächſte Sitzung
darüber zu äußern.

Die Verſammlung beſchloß demgemäß.
Es folgte als erſter Punkt der Tagesordnung die Ent-

laſtung der Rechnung des Ratskellerumbans, der 177 000
Mark gekoſtet hat.

Die Jahresrechnungen der Stiftungen und Vermächt-
niſſe mit 15880 Mark in Ausgabe und Einnahme wurde
ebenfalls entlaſtet.

Für die amtlichen Bekanntmachungen des Magiſtrats
in den hieſigen Zeitungen wurde bisher ein Pauſchale von
je 500 Mark jährlich gezahlt. Der gegen früher auf ein viel-
faches gewachſene Umfang der Bekanntmachungen mußte
die Zeitungen veranlaſſen, um eine Erhöhung der Vergü-
tung zu bitten. Der Magiſtrat hat Erhöhung auf 1000 Mk.
vorgeſchlagen. Zwar deckt auch dieſer Betrag noch nicht ganz
die Selbſtkoſten der Zeitungen, dieſe haben ſich indes damit
einverſtanden erklärt und die Verſammlung bewilligt den
Betrag.

Die Verpachtung des früher Mansfeldſchen Ackerplans
mit 26 Mark Pacht auf den Morgen wird genehmigt.

Das Gehalt der beiden Schweſtern der Kinderbewahr-
anſtalt wird von 400 auf 500 Mark, der monatliche Zuſchuß
von 25 auf 35 Mark erhöht.

Für kleine Reparaturen in der Kinderbewahranſtalt
werden 80 Mark bewilligt.

Für die Alterszulagen für die Volksſchule wird ein
Mehr von etwa 1900 Mark, für die der Mittelſchule ein
ſolches von 2190 Mark bewilligt.

Ehrenſpende für die 153er. Für die 153er, die ſich in
der Schlacht an der Somme ſo ausgezeichnet ſchlugen, ſam-
melt die Herzogin von Sachſen- Altenburg eine Ehrenſpende,
die die Notſtände der Angehörigen des Regiments, ihrer Fa-
milien vder Hinterbliebenen zu mildern beſtimmt iſt. Es
wird dazu ein Beitrag von 1000 Mark bewilligt.

Schließlich wurde an Stelle des verſtorbenen Stadtver-
ordneten Graul Landesrat Bothe in die Wahlkommiſſion
gewählt.

Gegen 7 Uhr ſchloß die öffentliche Sitzung, eine ge-
heime folgte.

Aus Stadt und Umgebung
Die fünfte Kriegsanleihe und die Poſtanſtalten.

Zeichnungen auf die fünfte deutſche Kriegsanleihe neh-
men vom 4. September bis 5. Oktober auch alle Poſtanſtal-
ten entgegen. Die Zeichnungsbedinagungen mit dem Zeich-
nungsſchein, in den nur der gewünſchte Betrag und die Un-
terſchrift einzurücken ſind, ſind am Poſtſchalter erhältlich.
Zugleich wird darauf hingewieſen, daß die Zinsſcheine aller
Reichskriegsanleihen vom 21. des dem Fälligkeitstage vor-
hergehenden Monats ab bei allen Poſtanſtalten auch bei
den Poſtagenturen am Schalter in Zahlung genommen
oder gegen bar umgetauſcht werden. Die Einlöſung der

Zinsſcheine iſt damit den Beſitzern der Kriegsanleihe außer-
ordentlich leicht gemacht. Dies wird hoffentlich recht vielen,
den Entſchluß zum Zeichnen der Kriegsanleihe erleichtern.

Aus Provinz und Reich
Die Ernte.

Köthen, 5. September. Ueber den Ausfall der Ernte in
der hieſigen Gegend äußerte ſich geſtern in einer Verſamm-
lung des land wirtſchaftlichen Vereins Köthen der Vorſitzende
der Landwirtſchaftskammer für das Herzogtum Anhalt,
Geheimer Oekonvmierat Saeuberlich. Er ſagte, die Ernte
ſei hier geringer, alls allgemein angenommen wurde.
Auch von Landwirten ſei der Ertrag vorher überſchätzt wor-
den. So habe man geglaubt, für Gerſte einen Durchſchnitt
von 15—-16 Zentner annehmen zu können; die Feſtſtellungen
haben jedoch nur 102 Zentner ergeben. Auch der Weizen
werde zweifellos eine Enttäuſchung bereiten. Weniger ſei
dies bei Roggen und Hafer zu befürchten. Jm Oſten Deutſch
lands ſei jedoch, wie Geheimrat Saeuberlich hinzufügte, die
Ernte ſehr gut, wodurch der Ausfall in unſerer Gegend mehr
als ausgeglichen werde.

Gerichtszeitung
Schiebnungen bei der Kartoffelbeſtandsaufnahme.

Stolp, 5. September. Rittergutsbeſitzer Leo von Ze-
ievsky-Schönceiche hatte ſich geſtern vor dem Gericht in Stolp
zu verantworten, weil er bei der Kartoffelbeſtandsaufnahme
falſche Angaben gemacht und zwei Gendarmeriewachtmeiſter
beleidigt hatte. Das Urteil lautete wegen der falſchen An-
gaben auf 5000 Mark Geldſtrafe und wegen Beleidi-
gung auf 300 Mark. Der mitangeklagte Jnſpektor erhielt
wegen Beihilfe 200 Mark Geldſtrafe.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle: Die Journaliſten.

Nachträglich zu Guſtav Freytags 100 jährigem Geburts-
tag „Die Journaliſten“. Wir Zeitungsleute hätten einigen
Anlaß, Freytag böſe zu ſein, weil er den unſterblichen Typ
des „Schmock“ als erſter erkannt, gekennzeichnet und be-
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nannt und damit unſerem Stande: immerhin etwas ange
hängt hat. Da wir aber zu ehrlich und beſcheiden ſind, um
zu leugnen, daß der Schmock immerhin in einigen Exem-
plaren exiſtiert, wir andererſeits auch dieſem unangeneh-
men Anhängſel unſeres ſehr umfaſſenden Standes doch
auch einige Tugenden und Verdienſte gegenüberſtellen kön-
nen, wollen wir dem Dichter verzeihen, zumal er ja auch die
freilich weniger volkstümlichen Geſtalten des Boltze uſw.
geſchaffen hat, und wollen zugeſtehen, daß die „Journaliſten“
eines der wirklich guten und vergnüglichen Luſtſpiele der
deutſchen Literatur ſind, die nicht gerade nach hunderten
zählen. Wie das Stück am Sonntag gegeben wurde, unter
hielt es denn auch glänzend. Auf Einzelheiten einzugehen
erübrigt ſich, hervorzuheben ſei nur Adalbert Kriwat's
Boltze, Paul Förſters ganz züchtiger unpolitiſcher Wein-
onkel Piepenbrink, Adalbert Liebaus unwiderſtehlicher
Schmock, Karl Ziſtig als Oldendorf, Max Kühne (in
Vertretung) als Oberſt Berg, die Damen Jrma Grawi
(Jda) und Gertrud Sarno (Adelheid Runeck), Max Eck-
hardt's lyriſcher Dichter Bellmaus. Die übrigen der
23 Rollen waren auch nicht übel beſetzt, und in flottem Zu-
ſammenſpiel unter Ludwig Maſſons Leitung erzielte Sze-
ne auf Szene Lacherfolge. Ein vergnügter Abend!

Zurnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu dalten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen ſann. Die Redaktion.)

Fußball. Ballſpielverein Hohenzollernhatte um Verſchiebung des angeſetzten Verbandsſpieles we-
gen der 17 jährigen Gründungsfeier nachgeſucht und trat
nicht an.

Ballſpielklub Preußen hatte mit ſeiner drit-
ten Mannſchaft ein Verbandsſpiel gegen Verein für Be-
wegungsſpiele auszutragen, da der vom Verband beſtellte
Schiedrichter nicht erſchien, und, vielleicht aus Unkenntnis,
nicht ſchnell ein anderer einſprang, einigten ſich beide Mann-
ſchaften zu einem Geſellſchaftsſpiel, welches Preu-
ßen mit 3:0 verlor. Die zweite Mannſchaft weilte in
Weißenfels und gewann ein Geſellſchaftsſpiel gegen Preu-
ßen- Weißenfels mit 3:1.

Verein für Bewegungsſpiele trug mit der
erſten Mannſchaft in Halle gegen Minerva I ſein Ver-
bandsſpiel aus und mußte ſich eine knappe Niederlage
von 1:0 gefallen laſſen. Das Reſultat der zweiten Mann-
ſchaft gaben wir oben bekannt. Die dritte Mannſchaft
verlor gegen Wacker IV-Halle in Halle ein Geſell-
ſchafts ſpiel mit 5. 1.

Die Spiele des Ballſpielvereins „Ger-mania“ am vergangenen Sonntag zeigten folgende Re-
ſultate: Das Spiel Germania J gegen Hohenzollern I
konnte nicht ſtattfinden, da Hohenzollern nicht antrat. Ger
mania II verlor das erſte Verbandsſpiel gegen 1896 III-
Halle mit 2: 1. Halbzeit 0: 0. Ein ſchönes ausgeglichenes
Spiel und zeigte auf beiden Seiten guten Leiſtungen, beſon
ders der neue Torwart Germanias hielt manchen ſchönen
Schuß. Germania III (10 Mann) ſchlug Boruſſia IV (7
Mann) mit 21: 1. Halbzeit 7: 1.

Gründungsfeier. Den ausführlichen Bericht über die
17 jährige Gründungsfeier der „Hohenzollern“ kann
wegen Raummangel erſt in einer ſpäteren Nummer erſchei-
nen.

Wringt Euer Hold zur
Goldankaufsſtelle!
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Bunte Zeitung
Die Rückkehr zur „alten Zeit“.

Der letzte Monat der „Sommerzeit“ iſt beſtimmungs-
gemäß der Seprember, da mit der Nacht zum 1. Oktober
wieder zur alten, aſtronomiſch richtigen Stundenzeit zurück
gekehrt wird, weil die Stundenverlegung nur im Sommer
den vielerörterten Nutzen bringt. Neuerdings haben ſich
Stimmen bemerkbar gemacht, die dieſe Rückkehr zur alten
Zeit nicht wünſchen, um den Uebergangsſchwierigkeiten zu
entgehen. Dagegen wendet ſich Herr Herm. Reſe in Hameln
in einer Zuſchrift an den „Tag“, der ſeinerzeit durch ſeine
Schriften und Petitionen viel zur Einführung der Sommer-
zeit gewirkt hat. Er ſchreibt:

„Es iſt die Frage aufgeworfen worden, ob es nicht zweck-
mäßig ſei, die Sommerzeit auch im Winter beizubehalten,
ſo daß ein Vorſtellen der Uhren für die Folge überhaupt
nicht mehr in Frage käme. Dies würde für das bürgerliche
Leben ungünſtige Wirkungen haben. Wenn über den 1. Ok
tober hinaus die um eine Stunde vorgerückte Zeit beſtehen
bliebe, ſo wäre es in der dunkelſten Zeit vom 15. November
bis 31 Januar um 8 Uhr morgens, wenn die Ladengeſchäfte
geöffnet werden, noch ſo dunkel, wie ſonſt vormittags um
7 Uhr, und es würde tatſächlich erſt um 9 Uhr (alſo um 8 Uhr
nach der aſtronomiſchen Zeit) einigermaßen Tag. Die Folge
davon wäre, daß die Schulen erſt um 9 Uhr beginnen könn-
ten und bei fünf Vormittagsſtunden dann erſt um 2 Uhr,
ſtatt um 1 Uhr, den Vormittngs- Unterricht beendigten. So
gi den Arbeitern, die nun, ſtatt um 7 Uhr ihrWwerr e Die Zeit bisTagewerk erſt um 8 Uhr beginnen könnten. Lmittag 12 Uhr wäre dann ſehr kuxz, und am Abend nützt
den Arbeitern die Stunde mehr Licht im Winter gar nichts,

da ſie fich mit Landarbeit dann doch nicht mehr beſchäftigen
können. Die Koutore, welche bisher im Winter um 8 Uhr
öffneten, würden, der Dunkelheit wegen erſt um 9 Uhr be
ginnen und würde damit eine wichtige Vormittagsſtunde
für die Bearbeitung der ſchon um 8 Uhr vorliegenden Poſt
verloren gehen. Würde man aber in den Geſchäften bei dem
8Uhr- Anfang bleiben, ſo würde das eine Stunde Lichtver-
geudung am Morgen bedeuten, und zwar namentlich da, wo
wie vielfach auch bei den höheren Behörden, die ſogenannte
engliſche Arbeitszeit beſteht, der Nachmittag alſo frei iſt. Es
dürfte ſich hiernach unter keinen Umſtänden empfehlen, eine
Beibehaltung der Sommerzeit im Winter noch irgendwie
ernſtlich in Frage zu ziehen“.

Dieſen Ausführungen wird man wohl
müſſen.

zuſtimmen

Auch ein Literaturkenner.
Jn der Direktionskanzlei des Wiener Deutſchen Volks

theaters gab es kürzlich, wie die B. Z. meldet, eine heitere
Viertelſtunde. Der Poſtbote hatte, nebſt anderen Korreſpon-
denzen, einen Brief aus Kopenhagen mit folgender Abreſſe
überbracht: Herrn Schriftſteller Ferdinand Rai-
mund Deutſches Volkstheater Wien. Jn dem grauen
Umſchlag befand ſich eine Zuſchrift nachſtehenden Jnhalts:
Carl Th. Dreyer, Teater Forlag Chriſtianig Kjobenhavn

Stockholm. Kjobenhavn, 26. 8. 1916, Frederik 5. Allee 12.
Sehr geehrter Herrl Meine Aufmerkſamkeit iſt auf Jhr
Werk: „Der Alpenkönig und der Menſchenfeind“ hingelenkt
worden als möglicherweiſe für ſkandinaviſche Bühnen ge-
eignet; aus dieſem Grunde erlaube ich mir die höfliche An
frage, ob Sie eventuell geneigt wären, mir den Bühnenver-
trieb des Werkes für einige Monate für Skandinavien zu
übergeben. Mit vorzüglicher Hochachtung

Geſchäftliche Müurre nungen
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Mäßiger Kriegsaufschlag.
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Allen Bruchleidenden
ſei ſie beſtens empfohlen, ſchreibt H.

R. B. über meine geſetzlich geſchützte
HernienBandage. Jede Bandage
wird aus Leder, nach Maß, genau dem
Bruch entſprechend angefertigt u. iſt
infolge ſinnreicher Ausführung ohue

Mittwoch

jede Feder. Vorzügl. ausprobiert.
1 Jahr ſchriftl. Garantie. it min

September derwertigen Gummibändern nicht zu
verwechſeln. O. Winterhalter, e a. S.,

1916 ankenk.Vieh Liefer. mehr.Ich werde MNittwoch, den 6. September
in Merſeburg, Holel Goldene Sonne,
v. 9 6 Uhr Muſter vorz. n. Maß nehm.

von 9 bis 6 Uhr
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